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u n d 
A l t e r | n

„Wie alt möchten Sie werden?“, 
fragt Max Frisch in seinem Tagebuch. 

Wir fragen: 
Was interessiert Sie an Alter und Altern? 
Ab wann ist ein Mensch eigentlich alt? 
Welche Bilder haben wir vom Alter|n?
Wie sprechen wir darüber? 
Möchte man überhaupt darüber sprechen? 
Und was hat das mit Theater zu tun?

Festival-Labor im Rahmen des ersten 
Gesamteuropäischen 

Seniorentheater-Festivals stAGE!

Ein Projekt von Studierenden des Instituts  
für Theaterwissenschaft der Universität Leipzig
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Wenn Seniorentheater auf Theaterwissenschaft 
trifft oder: Vom Entstehen eines Festival-Labors 
|Senior Citizens’ Theatre meets Theatre Studies – 
creating a festival lab

Veronika Darian

From the 16th until the 19th of May 2019, the first Trans-European 
Festival of Senior Citizens’ Amateur Theatre took place in Esslingen. In 
her function as Assistant Professor for Theatre Studies at Leipzig Uni-
versity Veronika Darian was closely involved in the academic and scien-
tific mentoring of the festival. The cooperation between the BDAT, the 
Institute for Theatre Studies and the Centre of Competence for Theatre 
(CCT) began two years ago which allowed Prof. Darian to include the 
topic of theatre and age|ing in her curriculum. In the context of a semi-
nar she prepared a festival lab together with a group of students that di-
splayed the current state of their research at the festival. In addition they 
provided talks with each of the participating groups about their plays. 
This brochure rounds up the work of the festival lab in form of a review.|
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Vom 16.–19. Mai 2019 fand das erste Gesamteuropäische Seniorentheater-Festival stAGE! an 
der Württembergischen Landesbühne in Esslingen unter Beteiligung von sieben Seniorenthea-
tergruppen aus verschiedenen europäischen Ländern statt. Auf Einladung des Bundes Deutscher 
Amateurtheater e.V. (BDAT), der das Festival veranstaltete, übernahm eine Gruppe von Studie-
renden des Instituts für Theaterwissenschaft (ITW) der Universität Leipzig die wissenschaftliche 
Begleitung des Festivals. Hierzu wurde im vorangehenden Semester ein vorbereitendes Seminar 
angeboten, das ins Forschungsfeld „Theater und Alter|n“ einführte und der Konzeption verschie-
dener Forschungsprojektformate der Studierenden diente. Ein Rückblick auf diese Entwicklungen 
und die Gestaltung eines rahmenden Festival-Labors für diese Projekte zeigt: Das Labor-Format 
ermöglicht zum einen eine reflektierte, künstlerisch forschende sowie wissenschaftlich fundier-
te Auseinandersetzung mit einer gesellschaftlich herausfordernden Thematik und fördert zum 
anderen den Austausch und die Vermittlung aktueller Diskurse und Forschungsergebnisse auch 
außerhalb akademischer Kontexte.

Kennenlernen

Eine Beschäftigung mit dem Themenfeld „Theater und Alter|n“ drängt sich seit einiger Zeit 
förmlich auf durch vermehrt spürbare gesellschaftliche Ängste vor demographischen Verände-
rungen, aber auch durch eine darauf offensichtlich reagierende Fülle künstlerischer Arbeiten in 
Theater, Tanz, Performance und Film. Im öffentlichen Diskurs wird zumeist auf zeitspezifische 
Altersbilder zurückgegriffen, die je nach Anerkennung älterer Menschen in der jeweiligen Ge-
sellschaft mal positiv (Stichwort: Alterslob), mal negativ (Stichwort: Altersklage) ausfallen und 
in den jeweiligen Medien verbreitet werden. Dabei fallen im künstlerischen Umgang damit vor 
allem diejenigen Aspekte der Thematik ins Auge, die die problematischen, in stereotypen Bildern 
verhafteten Umgangsweisen mit Alter|n im wahrsten Sinne ‚in Bewegung‘ versetzen. Zu dieser Art 
von ‚bewegten‘ Umgangsformen zählt mitunter auch das Senioren(amateur)theater. Der BDAT 
seinerseits hat spätestens seit den 1980er Jahren den wichtigen Bereich des Seniorenamateur-
theaters ‚entdeckt‘ und verstärkt in den Fokus gerückt. Die Verbandszeitschrift Spiel und Bühne 
beispielsweise widmete dem Thema in ihrem zweiten Heft des Jahres 1988 zum ersten Mal einen 
ausführlicheren Artikel unter der Überschrift: „Seniorentheater – eine Chance kreativer Selbst-
verwirklichung im Alter“. (Ein Dank an dieser Stelle unserer Studentin Henrike Schmidt, die uns 
im Vorfeld über die Entwicklungen des Seniorenamateurtheaters in Deutschland informierte!)

Man kann es wohl als glückliche Fügung bezeichnen, dass durch die projekt- und forschungsba-
sierte Zusammenarbeit zwischen dem BDAT und dem Centre of Competence for Theatre (CCT) 
an der Universität Leipzig die beiden bis dahin eher losen Stränge Seniorenamateurtheater und 
Leipziger Theaterwissenschaft vor ungefähr zwei Jahren bei einem ersten Treffen zusammenkamen.

Erstes Date

Eigentlich gab es nicht nur ein erstes Date, sondern es waren gleich mehrere. 
Anfang 2017 stellte der BDAT zunächst die Idee eines internationalen Seniorentheaterfestivals, 
das 2019 stattfinden sollte, in Leipzig vor. Das Festival sollte in drei Teile gegliedert sein: 1. Thea-
teraufführungen aus sechs europäischen Ländern, 2. Theaterworkshops für die teilnehmenden 
Gruppen und 3. Reflektion mittels einer fachlichen Begleitung, z.B. in Form von Aufführungsge-
sprächen, kleineren Themenpanels etc.  Am Ende dieses Zusammentreffens wurde eine Einladung 
ausgesprochen zur wissenschaftlichen Begleitung und Mitarbeit in der Auswahljury – meine
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Zusage folgte prompt. Von Beginn an war geplant, die wissenschaftliche Begleitung eng an die 
Lehre zu koppeln und daraus ein Projekt mit Studierenden zu gestalten. Dafür sprach zum einen die 
Ausrichtung unserer transdisziplinären und transkulturellen Bachelor- und Master-Studiengänge, 
die den Studierenden eine forschungs- oder anwendungsorientierte Spezialisierung ermöglichen. 
Zum anderen sollten die Studierenden von vornherein eigenverantwortlich in die Konzeption 
und Durchführung der wissenschaftlichen Begleitung eingebunden werden, um neben der For-
schungsperspektive der Lehrenden vor allem auch Fragen und Ideen der jüngeren Generation ins 
Projekt mit einfließen zu lassen.

Zweites erstes Date

Die Idee eines intergenerationellen Austauschs drängte sich auf, da genau dieser Aspekt ein wich-
tiges Forschungs- und Arbeitsfeld innerhalb des Themenbereichs „Theater und Alter|n“ darstellt. 
Das Curriculum der Leipziger Studiengänge kam dem Vorhaben insofern entgegen, als dass die 
Studierenden im Rahmen ihrer einerseits forschungs-, andererseits anwendungsorientierten Ausbil-
dung Forschung hier auch als Praxis erleben und eigenverantwortlich würden ausgestalten können.

Das zweite Date fand also gewissermaßen im universitären Rahmen zwischen den Studierenden 
und mir als Lehrender samt meinem Team von Mitarbeiter*innen statt. Für das gesamte Projekt 
bot sich folgende Dreiteilung an: 1. Vorbereitung durch ein vorangehendes wissenschaftliches 
Seminar zur Einführung ins Thema und Konzeption der Forschungsprojekte der Studieren-
den, 2. Begleitung des Festivals vor Ort im Rahmen des Festival-Labors und weiterer Forma-
te (z.B. Nachgespräche), 3. Nachbereitung im Sinne der Nachhaltigkeit und Dokumentation.

In dieser ersten Phase des Projektes standen das gegenseitige Kennenlernen und die Einführung 
ins Themenfeld im Vordergrund, indem fachliche, methodische und thematische Kenntnisse 
vermittelt wurden und man sich dem Projekt und dessen Herausforderungen außerhalb des 
Universitätsalltags und der akademischen Logiken langsam annäherte. Dabei galt es, die Stu-
dierenden zunächst auf den aktuellen Stand der wissenschaftlichen Forschung und der bereits 
vorhandenen künstlerisch-praktischen Arbeiten innerhalb des Themenfeldes „Theater und Al-
ter|n“ einzuführen. So widmete sich das Seminar zunächst dem kritischen Blick auf Alter als 
einer kulturellen Konstruktion, die sich im Wandel der Zeiten stetig verändert hat, zugleich aber 
häufig zwischen den Polen des Alterslobs, der Altersklage und des Altersspotts – als einer dritten, 
sozusagen sich den Polen verweigernden Umgangsform – oszillierte. Künstlerische Arbeiten 
zum Thema Alter reagieren immer auch auf diese Altersbilder und -stereotype. Auffällig ist 
jedoch, dass gegenüber den jeweils zeitspezifisch relativ stabilen Altersbildern deren Perspek-
tive häufig auf das Alter|n als Prozess und Akt des Werdens gelenkt wird. Hierbei spielen Fra-
gen von (erzählter) Biographie, einer (unverstellten) Körperlichkeit und des (theatralen) Spiels 
eine wichtige Rolle – Aspekte, durch die sich Amateurtheater in besonderem Maße auszeichnet.

Auf Grundlage der vorgestellten Beispiele aus Wissenschaft und verschiedenen Künsten und 
des (theater-)wissenschaftlichen Forschungsstandes zum Thema sollten die Studierenden 
nun eigene Forschungsprojekte entwickeln. Dabei sollten sie, unabhängig von ihrer Wahl 
eines eher wissenschaftlichen oder künstlerischen Zugangs, ihre über fast zwei Semester ent-
wickelte Forschungsfrage nicht aus den Augen verlieren und mit den gewählten künstleri-
schen und/oder wissenschaftlichen Mitteln stetig daran weiterarbeiten. Dies – und die enge 
zeitliche Logik des Festivalablaufs – ließen die Idee eines rahmenden durativen Formats rei-
fen, das das Festival über die gesamte Dauer begleiten und dauernden Austausch ermög-
lichen sollte, anstatt auf punktuelle Präsentationen und fachspezifische Panels zu setzen.
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Drittes erstes Date

Endlich trafen sich zu Beginn des Festivals im Mai 2019 Seniorenamateurtheater und Theater-
wissenschaft nicht nur in der Theorie, sondern ganz praktisch in Form vieler unterschiedlicher 
Begegnungen.

Im zentral gelegenen Festival-Labor bot sich dem Publikum eine Bandbreite verschiedener parti-
zipativer Formate zum übergreifenden Thema „Theater und Alter|n“: So unternahm ein wissen-
schaftlicher Impulsvortrag den Versuch, Vergleichbarkeiten und Unterschiede zwischen einer 
„Ästhetik der Behinderung“ (ein Begriff aus der einschlägigen Literatur) und einer ‚Ästhetik des 
Alter|n|s‘ auszumachen. Bei einer interaktiven Installation konnte man sein eigenes Alter|n|sbild 
mithilfe unterschiedlicher Requisiten zunächst fotografisch herstellen und dann je nach Bedarf 
mittels eines weiterzuführenden Fragenkatalogs hinterfragen. Ein weiteres interaktives Projekt 
lud zum Briefeschreiben an das eigene künftige – und möglicherweise vergessende – Ich ein und 
regte damit zur Beschäftigung mit Demenz im engeren und dem, was man sich zu vergessen und 
was man zu erinnern wünscht, im weiteren Sinne an. In Form einer moderierten Gesprächsrunde 
zu verschiedenen Erklärungen zum Seniorenamateurtheater und einer Fragebogenaktion fand 
eine Auseinandersetzung mit Herausforderungen und Potenzialen dieser spezifischen Theater-
arbeit statt. Und schließlich war man in einer interaktiven Ausstellung zu Alter|n und Sexualität, 
Körperlichkeit und Tabus eingeladen, die eigenen Körperbilder und Körpererfahrungen mit 
unterschiedlichen medialen, theatralen und literarischen Beispielen abzugleichen. Darüber hin-
aus wurden als ein verbindendes Element zwischen den Projekten innerhalb des Festival-Labors 
und den präsentierten Aufführungen der eingeladenen europäischen Theatergruppen bilingual 
moderierte Nachgespräche zu den gezeigten Stücken veranstaltet, deren Formate die Studierenden 
den jeweiligen Aufführungen und deren Themen angepasst hatten.

Das Festival-Labor, das zu einem wichtigen Bestandteil des ersten Gesamteuropäischen Senioren-
theater-Festivals stAGE! geworden ist, bietet sich in vielerlei Hinsicht als ein Modellprojekt für 
künftige (theater-)wissenschaftliche Festivalbegleitungen an. Und wie bei jeder neuen Bekannt-
schaft ging auch dieses gesamte Projekt mit unterschiedlichen Erwartungen, einigen Hoffnungen 
und nicht geringen Herausforderungen einher, die sich im Rückblick und für die Zukunft zu einer 
Liste beachtenswerter Dinge zusammenfassen lassen:

Dos and Don’ts

Bereite alle(s) bestens vor!
•	 Vorbereitung der Studierenden unter Berücksichtigung unterschiedlicher Wissensstände 

bezüglich des Themas und unterschiedlicher Erfahrungen hinsichtlich der Erfordernisse 
solcher Projekte

•	 Vorbereitung in Bezug auf wissenschaftliche Basis (Theorie, Diskurs, Beispiele …) und Fragen 
der praktischen Umsetzung (Projektkonzeption, -organisation und -durchführung)

•	 Vorbereitung auf Gegebenheiten, Partner*innen und Menschen vor Ort
•	 Vorbereitung der Kooperationspartner*innen, Ansprechpartner*innen und des Publikums in 

Bezug auf ein von Studierenden konzipiertes und durchgeführtes Projekt (Verantwortlichkeit 
der Leitung/Begleitung und des Teams)
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Bilde ein Team!
•	 Die Betreuung eines solchen Projektes ist besonders zeit- und personalintensiv! 
•	 Zweifache Notwendigkeit: 1. Team zur Betreuung, prozessorientierten Begleitung und zum 

entsprechenden Coaching der Studierenden, aber auch 2. Teambuilding mit allen Beteiligten 
(Studierenden und Ansprechpartner*innen der Projektpartner*innen)

•	 Eigenverantwortlichkeiten sowohl der Teammitglieder als auch der beteiligten Studierenden 
klar zuteilen

Lege Arbeitsweisen offen!
•	 Es braucht Routine(n) in dieser Art Praxis(projekt)arbeit, daher sollte von Anfang an offen 

über den Arbeits- und Zeitaufwand und die avisierte Arbeitsweise gesprochen werden (eher 
prozessbasiert und ergebnisoffen, zugleich aber auch der Verantwortung einer wissenschaft-
lichen Begleitung verpflichtet)

•	 Konkrete Rückmeldungen zu Projektphasen
•	 Zwischenstände und Unperfektheiten zulassen

Finde den geeigneten Ort!
•	 Partizipative Formate funktionieren selten dezentral, daher: Voraussetzung/Grundbedin-

gung für intensives, konzentriertes, effektives Arbeiten und Publikumskontakt ist ein zent-
ral gelegener, abgeschlossener Ort mit mehreren Räumen

•	 Verschiedene Räume für verschiedene Formate und eine große Palette an Themen
•	 Raum, den sich die Beteiligten zu eigen machen können
•	 Schutzraum/geschützter Raum, der zugleich ein öffentlicher Raum ist
•	 Nur in einem solchen Raum kann Respekt einander gegenüber und auch gegenüber den Teil-

nehmer*innen und dem Publikum hergestellt werden

Nimm dir (die) Zeit!
•	 Zeitfenster einfordern, in denen Austausch, Begegnung etc. in Ruhe möglich sind – im eng 

gesteckten Rahmen zeitlicher Festival-Logiken äußerst problematisch/herausfordernd
•	 Wege möglichst kurz halten durch die Nähe von Festivalorten und Labor, aber auch durch 

Shuttles
•	 Entscheidung, eher durative Angebote auszuprobieren anstatt Präsentationen mit festen An-

fangs- und Endpunkten
•	 Weiterer Vorteil durativer Formate: Entwicklungspotenzial im Laufe des Festivals selbst – 

das heißt, der mehrfache Besuch im Labor war lohnenswert fürs Publikum

Tue Gutes und rede darüber!
•	 Werbung!!! Werbemaßnahmen – bestenfalls in enger Absprache, wie hier geschehen, mit 

den Veranstaltenden (BDAT) und den Gastgeber*innen (den Württembergischen Landes-
bühnen) – vor Ort, damit die Anwesenden (Teilnehmer*innen und Publikum) das Angebot 
auch finden

•	 durch möglichst frühzeitige Kommunikation des konkreten Laborangebotes und Ablauf-
planes an Festivalbesucher*innen und Organisator*innen könnten wahrscheinlich noch 
mehr Laborbesucher*innen und ‚Forschungsrückmeldungen‘ erreicht werden

•	 darüber hinaus: Presse im Vorfeld dient der Bewerbung und Sichtbarkeit; Veröffentli-
chung(en) im Nachhinein dient sowohl der dokumentierenden Rückschau als auch einem 
nachhaltigen Ausblick

Wenn Seniorentheater auf Theaterwissenschaft trifft oder: Vom Entstehen eines Festival-Labors
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Gehe mutig mit dem Dilemma/der Herausforderung ständiger 
‚Übersetzungsleistungen‘ um!

•	 zwischen theoretischem Wissen, künstlerischer Praxis und gesellschaftlichen Interessen
•	 zwischen den Ansprüchen an professionelles Theater und den Pragmatiken von Amateur-

theater
•	 zwischen offiziellen/öffentlichen Auftritten (Nachgespräche, Vorträge etc.) und der Privat-

heit des Themas bzw. des Forschungsinteresses
•	 zwischen verschiedenen Sprachen, Kommunikationsformen und kulturellen Codes

Entscheide bewusst und transparent!
•	 Vorsicht vor Stereotypisierungen und vorschnellen Urteilen gegenüber der Thematik und/

oder den ‚Betroffenen‘
•	 Vorsicht vor einer unkritischen Haltung gegenüber der eigenen Position als jüngerer Mensch 

gegenüber älteren oder als Wissenschaftler*in gegenüber Theatermachenden

Lerne zuzuhören und Fragen zu stellen, anstatt auf Antworten zu beharren!

   Senior Citizens’ Theatre meets Theatre Studies – creating a festival lab10 | 
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„Warum Theater machen?“   |   “Why do theatre?”

Lena Höhlich

|
“Why do theatre?” In a deliberately open con-
versation Lena Höhlich invited the festival 
participants to think, talk or write about this 
question. As part of her critical reflection on 
the declaration of the BDAT on senior citizens’ 
theatre she provided the festival with question-
naires and a fruitful discussion about motiva-
tions and goals of the participants of stAGE!
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Ausgehend von einer theaterpädagogisch geprägten Grundhaltung stellt sich immer auch die 
Frage, ob und wie Adressat*innen im Amateurtheaterbereich von Angeboten profitieren können. 
Daher war es mir von Anfang an ein besonderes Bedürfnis, auf dem Festival ein niedrigschwelliges 
Angebot zu unterbreiten, welches sich so nah wie möglich an den Adressat*innen befinden und 
für diese im besten Fall genauso bereichernd sein sollte wie für uns Studierende.

Amateurtheater e.V. (BDAT) selbst zu befragen, und beschäftigte mich diesbezüglich mit den 
2007 und 2016 herausgegebenen Positionspapieren des Bundesarbeitskreises für Seniorentheater 
des BDAT: der Scheinfelder Erklärung1 und der Berliner Erklärung2. Daraus entwickelte sich das 
Bedürfnis, meine hinterfragende Haltung zu diesen Erklärungen mit anderen zu teilen, um eine 
kritische Reflektion der diesen zugrundeliegenden, impliziten Alter|n|sbilder zu ermöglichen. Ich 
entschied mich deshalb, gleich zu Beginn des Festivals einen zehnminütigen Kurzvortrag über die 
Positionspapiere des BDAT mit anschließender Diskussionsrunde anzubieten und darüber hinaus 
die Originaltexte der Erklärungen parallel zum Festival auszustellen, sodass für die Besucher*innen 
jederzeit die Möglichkeit bestand, sich darüber zu informieren und Position beziehen zu können. 
Außerdem wollte ich den Senior*innen und ihren Anliegen ein interaktives Format zur Verfü-
gung stellen, in welchem ein die Thematik vertiefender Austausch untereinander, mit mir und 
Vertreter*innen des BDAT möglich werden sollte. Es ging mir vorrangig darum, gemeinsam zu 
überprüfen, zu diskutieren und zu erproben, ob die sonst meist (zumindest räumlich) voneinander 
entfernt agierenden Personengruppen gemeinsame Werte, Zielstellungen und Visionen teilen.

Das Seniorentheater-Festival stAGE! präsentierte sich dem Selbstverständnis nach als eine Platt-
form für gegenseitigen Austausch unter Theater-Schaffenden, weshalb ich mein Forschungsprojekt 
mit der sehr offen formulierten Fragestellung „Warum Theater machen?“ eröffnete (bzw. darauf 
basierend konzipierte). Von meinem persönlichen Interesse abgekoppelt hielt ich es für wichtig, 
das Projekt als offenes Angebot und Einladung zu formulieren und nicht selbst aktiv auf die Fes-
tivalteilnehmer*innen zuzugehen und sie um Antworten zu bitten. In Bezug auf die angestrebte 
Niederschwelligkeit entschied ich mich dafür, verschiedene Kanäle bereitzustellen, über welche 
man sich situationsabhängig und individuell äußern konnte. So gab es einerseits Fragebögen, die 
an vielen Orten auf dem Festivalgelände auslagen, andererseits bestand die Einladung, sich in 
ein persönliches Gespräch mit mir zu begeben oder mir eine E-Mail (auch im Anschluss an das 
Festival) zu schreiben.

1	
2	

Warum spielen Sie Theater?
In Vorbereitung auf das erste Gesamteuropäische Senio-
rentheater-Festival stAGE! fing ich an, die Alter|n|sbil-
der des das Festival veranstaltenden Bundes Deutscher

 2 Bundesarbeitskreises 
Seniorentheater/BDAT: 

Berliner Erklärung, Berlin 
2016. www.seniorenthea-

ter.at/berliner-erklaerung/

 1 Bundesarbeitskreises 
Seniorentheater/BDAT: 

Scheinfelder Erklärung 
zum Theater von und mit 

alten Menschen, Berlin 
2007. www.seniorent-

heater-bw.com/scheinfel-
der-erklaerung

Denken Sie, dass es spezielle ‚altersrelevante Themen‘ 
gibt, die andere Altersgruppen weniger tangieren, 
und wenn ja, welche?

Gibt es Unterschiede in der Theaterarbeit mit verschie-
denen Altersgruppen und wenn ja, worin liegen sie?

www.seniorentheater.at/berliner-erklaerung/	
www.seniorentheater.at/berliner-erklaerung/	
www.seniorentheater-bw.com/scheinfelder-erklaerung	
www.seniorentheater-bw.com/scheinfelder-erklaerung	
www.seniorentheater-bw.com/scheinfelder-erklaerung	
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Umso fruchtbarer stellte sich der zweite Teil meines Projektes heraus: der Vortrag zu den Positions-
papieren des BDAT mit anschließender Diskussionsrunde. Ich hatte vor allem damit gerechnet, 
dass mein Publikum aus interessierten Senior*innen bestehen würde. Was mich überraschte und 
erfreute, war, dass sich etwa die Hälfte des Publikums aus Beteiligten des Bundesarbeitskreises für 
Seniorentheater des BDAT selbst zusammensetzte, die ebenjene Erklärungen beschlossen hatten. 
Diese zeigten sich besonders offen und interessiert für meine hinterfragende Perspektive, reflektierten 
die in meinem Vortrag angesprochenen, kritisch zu betrachtenden Alter|n|sbilder neu und waren 
im Anschluss an einem Austausch mit den anwesenden Senior*innen und mir sehr interessiert. Vor 
allem diese Diskussion erwies sich für alle Anwesenden als sehr wertvoll und schien neue Erkennt-
nisse hervorzubringen und zu weiteren Schritten anzuregen.

Halten Sie eine generationenseparierte Arbeitsweise für 
sinnvoll oder würden Sie generationenübergreifende 
Clubs befürworten und warum?

Welche Wünsche haben 
Sie für die zukünftige 
Seniorentheater- bzw. 
allgemeine Amateur-
theaterszene?

Im Vorfeld unerwartet macht dieser Austausch für mich im Nach-
hinein den zentralsten Erfolg meines Projektes aus. Die Arbeit des 
BDAT verfolge ich nun auch nach Ende des Festivals weiterhin ge-
spannt. Es wird sich zeigen, ob die Erkenntnisse, die wir gemeinsam in 
Esslingen gewonnen haben, auch in Zukunft weitere Früchte tragen. 
Einige ausgewählte Statements, die aus den ausgefüllten Fragebögen 
hervorgegangen sind, sollen im folgenden Anhang einen Eindruck da-
rüber verschaffen, welche Wünsche, Anliegen, Forderungen und Visi-
onen die Festivalteilnehmer*innen geäußert haben, die gegebenenfalls 
zukünftig in die Arbeit des BDAT einfließen könnten. Vielen Dank an 
alle Personen, die sich die Zeit genommen haben, sich einzumischen.

Auf dem Festival selbst wurde mir schnell klar, dass es wenig Raum und Zeit für tiefer gehende 
persönliche Gespräche geben würde, da zum einen der Ort, an dem ich diese Gespräche führen 
wollte, dezentraler war als angenommen, und zum anderen der Zeitplan des Festivals sehr eng 
getaktet war. Für das Erleben des Festivals war das vorteilhaft, doch erschwerte das Fehlen zeit-
licher Lücken das Gelingen meines Projektes in der Form, in der ich es geplant hatte. Gleiches 
galt für das Ausfüllen meiner Fragebögen: Der Rücklauf der auf dem Festivalgelände verteilten 
Bögen war – wahrscheinlich aufgrund der eben aufgeführten Umstände – leider sehr gering. 
Ergiebiger waren die im Festival-Labor ausgelegten Exemplare. Ein mutmaßlicher Grund dafür 
könnte sein, dass die Teilnehmer*innen dort explizit mit Zeit und Lust auf solche Aktionen hin-
gekommen sind und die Bereitschaft, sich zu beteiligen, dementsprechend höher war. Die Mög-
lichkeit, im Anschluss eine E-Mail zu senden, wurde nicht genutzt. Für mich als Durchführende 
des Projekts ist es eine wertvolle Erkenntnis, dass die von mir im Vorfeld geplanten Methoden in 
einem solchen Rahmen nicht funktionieren, sodass ich zukünftig andere Lösungen finden werde.
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|
Warum spielen Sie Theater?

Um zu spielen // um reale, künstliche, abstrakte oder konkrete Situationen auszu-
probieren // weil Spielen Luxus ist in Zeiten des Ernstes // aus bürgerschaftlichem 
Engagement // zur Sinnstiftung // zur Bewältigung von Lebensthemen // weil ich 
Spaß daran habe // um Menschen mit meinem Spiel zu berühren

Denken Sie, dass es 
spezielle ‚altersrelevante 
Themen‘ gibt, die andere 
Altersgruppen weniger 
tangieren, und wenn ja, 
welche?

Nein, weil alle stereotypen Alter|n|sthemen jederzeit verhandelt werden sollten // eher 
umgekehrt // Ich denke schon, dass spezielle Themen andere Altersgruppen weniger 
tangieren (z.B. Familie, Ehe, Beziehungen im Alter, Körper, Beweglichkeit, Erinnerun-
gen, Vergänglichkeit, Verlust von Menschen durch Krankheit und Tod, Geschwindig-
keit, Sinneswahrnehmungen…), die andere Altersgruppen zwar auch betreffen, aber 
nicht so sehr wie alte Menschen // Ja, da der körperliche Verfall viel schneller vonstat-
ten geht. Demenz und alles, was damit einhergeht, obwohl: das geht auch jüngere Men-
schen an, da ja auch Kinder und Enkel damit umgehen müssen // Ich glaube, dass all-
gemein das Bild vorherrscht, dass Menschen im Alter ‚weiser‘, ‚abgeklärter‘ sind, aber 
ich finde es besonders berührend und eine Chance, zu zeigen, dass ältere Menschen ge-
nauso ihre Ängste, Unsicherheiten, Gefühle und Leidenschaften haben wie junge Men-
schen und genauso zerbrechlich sind. Das ist für mich die Chance von Seniorentheater.

„Darum Theater machen!“ 
  | “This is why!”



 | 15|Gibt es Unterschiede in der 
Theaterarbeit mit verschiede-
nen Altersgruppen und wenn 
ja, worin liegen sie?

Alte Menschen haben mehr Lebenserfahrung, sind eigensinniger und weniger beweglich als 
junge, vielleicht auch festgefahrener // Unterschiedliche Zeiten bedeuten unterschiedliche 
Erfahrungen und dieses Mehr oder Weniger an eigener Zeit erfordert sehr differenzierte 
Zugänge, wobei andererseits bestimmte Spielformen kaum altersspezifisch sind // Aus 
Erfahrung in der Theaterarbeit mit Jugendlichen, Senioren, professionellen und Ama-
teur-Schauspielern halte ich den Unterschied zwischen professionellen Schauspielern und 
Amateurdarstellern für größer als den Aspekt des Alters, denn zwar lernen Jugendliche 
zumeist schneller als ältere Menschen, aber die Themen sind gleich: Gefühle, Sehnsüchte, 
Ängste, Glück, Humor, die Arbeit an der Rolle und die Freude daran, sich zu verwandeln.

Halten Sie eine generationen-
separierte Arbeitsweise für 
sinnvoll oder würden Sie 
generationenübergreifende 
Clubs befürworten und 
warum?

Ich befürworte definitiv generationenübergreifende Theaterclubs, denn meine Erfahrung 
ist, dass nirgendwo die Vielfalt, die Heterogenität und die Diskussionsbereitschaft so groß 
ist wie in gemischten Gruppen. Die verschiedenen Altersgruppen lernen voneinander und 
wenn man auf privater Ebene nicht die Chance hat, mit anderen Altersgruppen in Kontakt 
zu treten, kann man sich auf der Theaterebene viel intensiver erfahren und verbinden und 
das wirkt. // Ich bin auf jeden Fall für intergenerationelle Gruppen, nur ist das leider auf-
grund unterschiedlicher Tagesabläufe oft schwierig umzusetzen, aber alle könnten enorm 
voneinander profitieren: weniger durch den Austausch (z.B. wie fühle ich mich als junger/
alter Mensch), sondern gerade durch die Überwindung dieser Fragen, dass sie in den Hin-
tergrund treten vor der Arbeit an einem Stück, einer Rolle, einer theatralen Beziehung, 
dass alle dasselbe Ziel verfolgen. // Ich bevorzuge intergenerationelle Gruppen und sehe 
die Vorteile darin: Ideen- und Erfahrungsaustausch, zusammen arbeiten und leben wie im 
‚realen Leben‘, sich gegenseitig inspirieren, den Blick auf das Leben austauschen, voneinander 
lernen, die ‚Kraft der Jugend‘ nutzen, um dynamischere Gruppen und Stücke entstehen zu 
lassen // Ich denke: beides. Die Separierung als Chance des sehr raschen und möglicherweise 
tieferen Verständnisses zu lesen, erlaubt, einen Schutzraum zu denken. Sicherheit kann und 
wird aber nicht alles sein. Die Öffnung ist eine Herausforderung, keine Frage. Dennoch 
kann auch in der Differenz ein Raum entstehen, der Sicherheit nicht durch Grenzziehung, 
sondern gerade durch Grenzöffnung erreicht.

Welche Wünsche haben Sie 
für die zukünftige Senioren-
theater- bzw. allgemeine 
Amateurtheaterszene?

Räume für Entfaltung, die zugänglich und im positiven Sinne auffordernd sind // Möglich-
keiten für Rückzug und Austausch // reflektierter Spaß // ernsthaftes Spiel // sich gegen 
die drückende Ökonomisierung zu stellen // Wahrnehmen, weiter offen wahrnehmen.

„Darum Theater machen!“
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Endlos-Schreibmaschine für Fragen 
und Gedanken der Besucher*innen

Alter|n|sbilder | Images of age|ing

Johanna Rex & Daja Vogt

Based on the question of how images of age|ing are con-
structed and dealt with on stage Johanna Rex and Daja 
Vogt offered a playful setup in which the audience was in-
vited to choose different clothes and accessories to produce 
their own images of ‘ being old’ or vice versa ‘ being young’. 
This opened the possibility to a certain rethinking and de-
construction of stereotypes. Participants were invited to 
further reflect on the topic by adding their questions to an 
ongoing list of questions.
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1. Der Weg

Zur Einleitung oder Herleitung eine assoziative Zusammenfassung zum Entstehungsprozess 
im Schnelldurchlauf: Forschungsfrage? – Thema finden – Lebenstheater, Lebensrollen – Rollen-
zuweisungen – Alter|n|sbilder – Welche Rolle spielt Theater im Alter? / Welche Rolle spielt Altern 
im Theater? – staging age / doing age – Konstruktion von Alter – Judith Butler – Dekonstruktion 
– Lücke – Arbeit mit der Lücke? – Zurück zur Dekonstruktion – Performance / Performanz / 
performativ – Wieder Lücke – Stillstand – Grundsatzfrage – Theater und Alter|n – Was hat 
Theater überhaupt mit Alter|n zu tun? – Zu viele Fragen – Fragenkatalog – Thema: Theater und 
Alter|n – Zu großes Thema – Konkretisierung: Alter|n|sbilder im Theater – Die Darstellung von 
Alter|n|sbildern im Theater – Anhand von Beispiel (1) Pina Bauschs Kontakthof – Verworfen – 
Beispiel (2) Gob Squads Before Your Very Eyes – Passt genau!

2. Alter|n|sbilder

„Wie könnte die Rede über das Alter irgend etwas anderes produzieren als Generalisierungen, 
oder eben Schablonen, gegenüber der Vielzahl realer Menschen in einem bestimmten Alter?“ 
fragt der Altersforscher Gerd Göckenjan in seinem Buch Das Alter würdigen – Altersbilder und 
Bedeutungswandel des Alters1. Altersbilder, das sind innerhalb einer Gesellschaft und zu einer be-
stimmten Zeit vorherrschende Vorstellungen davon, wie Menschen bestimmten Alters aussehen 
bzw. auszusehen haben. Göckenjan analysiert unterschiedlichste Quellen (vor allem Ratgeber, 
Anstandsbücher, Kinderliteratur und andere moralische Erzählungen, Familienzeitschriften, 
Predigttexte, Materialien zur Sozialpolitik für das Alter und biographische Literatur) und stellt 
fest, dass Altersbilder einerseits als Schablonen quasi festgeschrieben zu sein scheinen, es aber zu-
gleich sehr verschiedene Vorstellungen und Stereotype von ‚Alter‘ gibt, die sich je nach Ort und 
Zeit verändern, so wie die Gesellschaft sich ebenfalls wandelt.
Während unserer Forschungsarbeit erweiterten wir den Begriff der Altersbilder hin zu den prozess-
hafteren Alter|n|sbildern. Das Altern im Sinne von ‚sich mit der Zeit verändern‘, also Älterwerden, 
wird so mit eingeschlossen und der Aspekt der Veränderung stärker heraus gestellt. In unseren 
Überlegungen zu Alter|n|sbildern ging es um das Sichtbarmachen genau dieser Widersprüchlich-
keit: die Beharrlichkeit spezifischer Bilder von Alter|n zu zeigen, abzubilden und herauszustellen, 
diese Vorstellungen zugleich aber kritisch zu hinterfragen und ihre Entstehung mitzudenken.

3. Choose at least three items and dress yourself

Alter|n|sbilder werden als Resultat einer unflexiblen Erwartungshaltung und Vorannahmen vor 
allem anhand äußerlicher Merkmale durch Zuschreibungen generiert. So werden bestimmte Attri-
bute und ‚Requisiten‘ mit gewissen Altersstufen assoziiert. Zur Erforschung und Veranschaulichung 
der Thematik haben wir diesen Aspekt aufgegriffen und uns im Rahmen des Festival-Labors für 
eine haptische, erlebbare und, wie wir fanden, vor allem auch humorvolle Umsetzung entschieden: 
eine Fotobox, in der Alter|n|sbilder oder images of age|ing geschossen werden konnten. Mit der 
folgenden Anleitung baten wir die Teilnehmer*innen, eine bestimmte, auf der gezogenen Karte 
formulierte Aufgabe zu interpretieren und bildlich festzuhalten.

1 Frankfurt am Main: Suhrkamp 2000	

 1 Gerd Göckenjan: 
Das Alter würdigen. 

Altersbilder und Bedeu-
tungswandel des Alters. 

Frankfurt am Main: 
Suhrkamp 2000. 
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Unser Anliegen war es, so eine Veranschaulichung unserer theoretischen Forschung zu bieten. 
Im Ergebnis der Fotografie, über die wir im Anschluss mit den Teilnehmer*innen ins Gespräch 
kommen wollten, lag das Potential, das Bild als Bild sichtbar werden zu lassen. Leider ist der Dialog 
über die Alter|n|sbilder insgesamt während des Festival-Labors sowohl durch die Aufteilung des 
Raums als auch das große Angebot zu kurz gekommen.
Solch verschiedenartige Umgänge mit Alter|n|sbildern, wie sie hier spielerisch erprobt werden 
konnten, sind auch im Theater in unterschiedlichem Maße gegenwärtig. Wie ein bestimmtes Alter|n 
dargestellt wird, wird im Theater meist über Requisiten und Kostüme oder gar aufwändige Masken 
transportiert. Könnte man Alter auch auf andere Weise darstellen? Zum Beispiel ausschließlich 
über Körper, Mimik und Gestik? Kann das in einem statischen Medium wie einem Foto über-
haupt transportiert werden? Daraus resultierend ergibt sich die Frage: Braucht ein prozesshaftes 
Konstrukt wie Alter eine prozesshafte Darstellungsform wie Theater, um ihm überhaupt gerecht 
werden zu können?

4. ��Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen
Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen
Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen Fragen

1. Ziehe eine Karte. | Draw a card.
2. Wähle mindestens drei Requisi-
ten aus  und verkleide dich. | Choose 
at least three items and dress yourself.
3. Setze Dich auf den Stuhl. | Place 
yourself on the chair.
4. Schieße Dein(e) Alter|n|sbild(er). | 
Take your image(s) of age|ing.

Die Fotobox sollte die Möglichkeit bieten, 
Alter|n|sbilder zu reproduzieren, zu unter-
laufen oder zu hinterfragen. Indem die Teil-
nehmer*innen mit den Aufgaben – Werde 
älter in drei Bildern. | Werde jünger in drei 
Bildern. | Mach dich alt. | Mach dich jung. 
| Mach dich so alt/jung, wie du dich fühlst. 
– die Möglichkeit bekamen, sich selbst zu 
bestimmten Alter|n|skategorien zu verklei-
den und zu inszenieren, sollte ein Raum 
entstehen, in welchem die Auslegung und 
Darstellung gesellschaftlich normativer Al-
ter|n|sbilder erfahrbar wird. 

Ist Alter eine Perspektive   / ein 
Blickwinkel  / eine Haltung? 
// Muss Seniorentheater 
eine gesellschaftliche Funk-
tion erfüllen, um akzeptiert 
zu werden?  //   How do you 
perform your age|ing? //  Wie 
bekommen wir die veralteten 
Seniorenbilder aus unseren 
Köpfen? // Welche Bilder von 
Alter möchten Senior*innen 
auf der Bühne vermitteln?

Wie in der Einleitung bereits angedeutet, sind uns 
die Fragen nicht ausgegangen. Im Gegenteil, sie wurden 
immer mehr, immer größer, immer kleinteiliger. Viel-
leicht geht es anderen, die sich Gedanken zu den Themen 
Theater und Alter|n machen, auch so, dachten wir. So 
entstand die Idee zum erweiterbaren Fragenkatalog in 
Form einer Endlos-Schreibmaschine mit einer acht Meter 
langen Papierrolle, die die Besucher*innen selbstständig 
mit ihren Ideen, Fragen und Überlegungen beschreiben 
durften. Die Rolle wurde zwar nicht gänzlich ausgefüllt, 
aber unsere Fragen wurden um viele weitere ergänzt:
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5. Kontakthof

Pina Bauschs Inszenierung Kontakthof. Mit Damen und Herren ab 65 aus dem Jahr 2000 
wählten wir schlussendlich doch nicht als Inszenierungsbeispiel für das Festival-Labor. Anstelle 
dessen zeigte eine Videoinstallation eine Aufführungsaufzeichnung von Gob Squads Before Your 
Very Eyes (Premiere 2011 in Belgien) als Beispiel für eine mögliche Auseinandersetzung mit 
Alter|n|sbildern auf der Bühne. In dieser Inszenierung setzt das britisch-deutsche Performance-
kollektiv Gob Squad auf das Ausstellen von spezifischen Alter|n|sbildern und deren Herstellung 
durch offengelegte theatrale Mittel. Das Alter|n ist Inhalt des Stücks und wird deutlich ausgespielt. 
Alter|n|sbilder werden mit Hilfe von Requisiten und Kostümen produziert, wobei das Alter der 
auftretenden Kinder und Jugendlichen immer sichtbar bleibt und dadurch die Künstlichkeit der 
verwendeten Gesten, Haltungen, gesprochenen Texte, Schminke, Kostüme, Perücken, falschen 
Bäuche und Zigaretten hervorhebt.
Nichtsdestotrotz hat uns Kontakthof während der Forschungszeit immer wieder beschäftigt. Allem 
Anschein nach waren wir nicht die Einzigen, die sich im Vorfeld mit Pina Bausch auseinander-
gesetzt haben: Gleich zwei der Festivalstücke griffen Bauschs bekannte Nelken-Bewegungsabfolge 
auf. Und auch dem Kontakthof sind wir wieder begegnet: Im Festival-Labor, während der Nach-
gespräche, beim Mittagessen oder Rock’n’Roll tanzen. Denn Theater ist allem voran genau das: 
ein Kontakthof und ein Ort der Begegnung.
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Ästhetik am Rande der Norm | Aesthetics on the edge

Linda Roth Fobbe

Linda Roth Fobbe’s lecture was questioning 
some connections between disability and age-
|ing. Based on her former research on Disabi-
lity Studies she tried to shift perspectives to a 
less negative perception of disabled bodies in 
general and old(er) bodies in particular. To 
confront the presumable ‘old’ audience with 
this experiment of thoughts she opened up a 
challenging view on everyday processes of per-
ceiving bodies against the background of age-
|ing and functionality.

|
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Während meines Studiums der Theaterwissenschaft beschäftigte ich mich mit Disability Stu-
dies und schrieb meine Bachelorarbeit über das Zustandekommen von Vorurteilen gegenüber 
Darsteller*innen mit Behinderung. Es ging einerseits darum, unsere Sehgewohnheiten zu hinter-
fragen und andererseits Gründe dafür zu finden, wieso Menschen mit Behinderung kaum auf 
Theaterbühnen zu sehen sind. Zudem habe ich analysiert, welche Gefühle und Reaktionen in 
Zuschauenden ausgelöst werden, wenn sie Körper auf der Bühne sehen, die nicht der Norm ent-
sprechen. Mein Interesse gilt also schon länger der Erforschung von Ästhetiken, die entstehen, 
wenn Körper (auf der Bühne) zu sehen sind, die anders aussehen und anders funktionieren als 
gewohnt. Welche Verknüpfung ich dabei zu älteren Körpern im Theater herstelle und warum, 
versuche ich im Folgenden zusammenzufassen.

Den Disability Studies liegt eine grundsätzliche Annahme zugrunde: Der Mensch ist nicht behin-
dert, sondern er wird durch seine Umgebung behindert. Erst durch kulturell und gesellschaftlich 
geprägte Praktiken der Zuschreibung und Kategorisierung und deren handlungsbezogene Folgen 
wird der Körper zu einem behinderten gemacht.

“Disability studies show us what 
we are, have been, and will in-
evitably be, making visible our 
fundamental human identities 
as givers and receivers of care.” 
W.J.T. Mitchell

In einer ganz ähnlichen Logik lässt sich meiner 
Ansicht nach auch die Stigmatisierung von Alter 
nachvollziehen – sowohl das Alte als auch Be-
hinderung werden in unserer Gesellschaft häufig 
als von der Norm bzw. vom Ideal abweichend 
eingeordnet und dementsprechend aus vielen 
Bereichen ausgeschlossen.1 Womit lässt sich die 
allgemeine Tendenz, das Thema Behinderung aus-
zuklammern und darüber zu schweigen, erklären? 
Könnte zum Beispiel in der Möglichkeit, dass 
jeder Mensch einmal von Behinderungen betrof-
fen sein könnte (durch Alter|n, Krankheiten oder 
Unfälle) ein Grund für die gesellschaftliche Ten-
denz liegen, sich von Behinderung zu distanzieren? 

1	

 1 Vgl. Markus Dederich: 
Körper, Kultur und Behin-
derung – Eine Einführung 

in die Disability Studies. 
Bielefeld: Transcript2007,

S. 24.

Rückblickend ist mir klar geworden, dass ich in meinem Vortrag eine Art Gedankenspiel erzeu-
gen wollte, welches diese fehlende Identifikation zumindest in Erwägung zieht und so zu einer 
erweiterten und weniger ausschließenden Auffassung von Behinderung führt. Behinderung muss 
dabei keine Randerscheinung mehr sein, kein Zustand, den der ‚normale‘, ‚gesunde‘ Körper von 
sich weisen kann, keine bestimmte Diagnose und vor allem keine Zuschreibung, die ausschließlich 
auf bestimmte Menschen zutrifft, sondern etwas, dass jede*n jederzeit treffen kann oder schon 
betrifft. Ich wollte, dass die Menschen, die meinen Vortrag hören, mit Behinderung nicht länger 
ausschließlich und als erstes den Rollstuhl, Menschen mit ganz bestimmten Krankheitsbildern 
und die Begriffe „Leid“, „Hilflosigkeit“ oder „von der Gesellschaft ausgeschlossen“ assoziieren.
So stieg ich am Anfang des Vortrags bewusst mit der etwas provokanten These ein, dass Behinderung 
ein Bestandteil von Alter|n sei, da wir alle altern. Hierin liegt jedoch gleichzeitig die Schwierigkeit, 
Behinderung als etwas, womit wir uns alle identifizieren könnten, zu etablieren. Bezogen auf das 
Konzept von Alter|n leuchtet sicherlich nahezu allen Menschen ein: Das ist etwas, das passiert 
jeder und jedem Tag für Tag und ist unumgänglich. Aber Behinderung? Trifft das wirklich jede*n?
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Wenn man sich auf das skizzierte Gedankenspiel einlässt, betrifft Behinderung, verstanden 
als mit normativen Zuschreibungen brechende Artikulation oder Symptom z.B. durch einen 
nicht idealen Körper, Gebrechlichkeit, Schwäche und Schmerz, irgendwann jede*n. Diese Er-
fahrungen sind grundlegende, wesentliche, gewissermaßen ‚natürliche‘ Bestandteile unseres 
Lebens, mit denen jeder Mensch früher oder später, auf die eine oder andere Weise konfron-
tiert ist. Interessanterweise haben wir uns in einem Umgang eingerichtet, der dazu tendiert, 
alles, was uns an die Tatsache erinnert, dass unsere biologische Lebensgrundlage – unser Kör-
per – versehrbar, diskontinuierlich sich entwickelnd und letztendlich vergänglich ist, von uns 
zu weisen. Zu sehr scheinen wir daran gewöhnt – sowohl auf den Bühnen, als auch im All-
tag –, gesunde und junge Körper zu sehen, die (nur) in einer bestimmten, mechanistischen 
Hinsicht ‚gut funktionieren‘. Wenn mein Vortrag darauf aufmerksam gemacht und die Hö-
rer*innen dazu angeregt hat, ihre eigenen Sehgewohnheiten und vielleicht auch ihre Auffas-
sung des Begriffs der Behinderung zu hinterfragen, ist meines Erachtens ein erster Schritt getan.

In Bezug auf die Aufführungen des ersten Gesamteuropäischen Seniorentheater-Festivals 
stAGE! war ich zunächst überrascht von den agilen und fitten Körpern, von der langen Aus-
dauer, Kraft und Spiellust der Darsteller*innen. Hier wurde sicherlich eines der geläufigen Vor-
urteile – die ‚Älteren‘ seien langsamer, müde oder zu bestimmten Dingen ‚nicht (mehr) in der 
Lage‘ – entkräftet. Die Clowns aus der dänischen Inszenierung Stilhed Støjer z.B. haben es nicht 
nur mittels ihrer bis zum Boden reichenden grauen Mäntel geschafft, sich jeglicher Einordnung 
in Kategorien wie Alter, Geschlecht oder Herkunft zu entziehen. Zu sehen waren Figuren, die

„Die Disability Studies rücken gesellschaftliche und kultu-
relle Wandlungsprozesse im Umgang mit den grundlegen-
den Erfahrungen menschlicher Vergänglichkeit, Krankheit, 
Gebrechlichkeit und Abhängigkeit in den Blick; sie unter-
suchen, wie, unter welchen Bedingungen und mit welchen 
Folgen Deutungsmuster, Theorien und Modelle von körper-
licher, geistiger wahrnehmungs- und verhaltensbezogener, 
moralischer und kultureller Abweichung, von Abnormität, 
Andersheit oder Fremdheit entstehen [...]. Schließlich fra-
gen sie, wie Gesellschaften Normen herausbilden und unter 
welchen Umständen und Voraussetzungen sie Normalitä-
ten produzieren: starre oder flexible Grenzen, die im gesell-
schaftlichen Feld eine Mitte und einen Rand, aber auch ein 
Innen und Außen erzeugen.“
Dederich: Körper, Kultur und Behinderung, S. 19
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vor allem große Lust am Spiel in dessen doppelter Bedeutung hatten. Sie schienen wie kleine 
Kinder im Spiel versunken alles um sich herum zu vergessen, genossen jedoch im nächsten Augen-
blick genauso sehr das Rampenlicht. Anspielungen auf das Alter sah ich im Zusammenhang mit 
Gegenständen, die nicht wie gewollt funktionierten oder erst neu erkundet und erfunden werden 
mussten. Vielleicht wurde in keinem anderen Stück den Zuschauer*innen die Nähe zwischen alt 
sein und Kind sein so deutlich wie hier. Zumindest ich vergaß für einige Minuten, dass die Dar-
stellenden sogenannte ‚Senior*innen‘ waren. Im anschließenden Publikumsgespräch stellte ich 
einer Darstellerin die Frage: “Since we are at a senior citizens’ theatre festival – can you describe 
your way to deal with the adscription old on stage?” und bekam zur Antwort: “What do you mean? 
We are old!” – Natürlich, was für eine blöde Frage.

Am Ende blieb für mich dennoch die Frage offen: Was wäre gewesen, hätte eine explizitere Aus-
einandersetzung mit dem Körper, der eben nicht so funktioniert, wie er soll und wie wir es ge-
wohnt sind, stattgefunden? Denn indirekte, humorvolle oder umwegsame Anspielungen auf das, 
was ‚nicht (mehr) so gut geht‘, gab es bei Stilhed Støjer wie auch bei den anderen Stücken viele.
Wie hätte eine Inszenierung ausgesehen, die noch deutlicher Alter|n zeigt und thematisiert? 
Welche Bilder, Gefühle und Reaktionen wären entstanden? Vielleicht wäre das entstanden, was 
Tobin Siebers mit einer „Ästhetik der Behinderung“ meint, der er einen eigenen ästhetischen 
Wert zuschreibt?2 
Bilder, die zeigen, was scheinbar niemand sehen – geschweige denn zeigen – möchte: die Angst 
vor Verletzbarkeit, Versehrtheit und Abhängigkeit, welche die meisten Tag für Tag erfolgreich 
ausblenden. Vielleicht wären zwar ungewohnte, aber dadurch auch mutige und neue Bilder des 
Alter|n|s entstanden.

 2 Vgl. Tobin Siebers: 
Zerbrochene Schönheit. 

Bielefeld: Transcript 
2009 und ders.: 

Un/Sichtbar. Observa-
tionen über Behinderung 

auf der Bühne. In: 
Imanuel Schipper 

(Hrsg.): Ästhetik versus 
Authentizität? Reflexio-
nen über die Darstellung 

von und mit Behinde-
rung. Berlin: Theater der 

Zeit 2012, S. 16–32.

„Das Auftauchen von Behinderung auf der Bühne 
bietet eine Alternative zur ideology of ability und er-
forscht und erweitert das Spektrum von Menschsein, 
das wir unter uns erlauben. […] Behinderung drückt 
in Formen moderner Kunst nicht Defekt, Entartung 
oder Abartigkeit aus. Viel eher erweitert Behinderung 
unsere Sicht auf menschliche Vielfalt und Unter-
schiedlichkeit und eröffnet Perspektiven, die in der 
Geschichte der Ästhetik lieb gewonnene Annahmen 
auf die Probe stellen.“ 
Siebers: Un/Sichtbar, S. 29, 26
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Skizze | Aufbau des Ausstellungsprojekts im Bühnenraum des Festival-Labors

Körperlichkeit und Sexualität auf der Bühne, 
in Film und Literatur | Corporality and sexuality 
on stage, in film and literature

Maria Gassenmeier, Anna Hofer & Naima Latus

The multimedia-based exhibit examined corporality, 
sexuality and age|ing on stage, in film and literature. 
By means of three chosen examples three different yet 
connected sections explored aspects of the topic. Re-
search material was displayed through text, audio and 
video. Visitors were invited to further think about the 
topic through thought-provoking questions that were 
spread through-out the installation.
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Das interaktive Ausstellungsprojekt befasste sich mit der komplexen Frage, inwiefern sich Kör-
perlichkeit und Sexualität mit Konzepten des Alter|n|s verknüpfen lassen. Hierfür gliederte sich das 
Projekt in drei Stationen mit verschiedenen Unterthemen und medialen Schwerpunkten, wie Litera-
tur, Bühne und (digitale) Medien. Als Präsentationsfläche diente der Bühnenraum des Festival-La-
bors, in welchem die Stationen in Form eines Rundgangs von den Besucher*innen durchlaufen 
werden konnten. Verbunden wurden die Stationen durch eine Reihe von Fragen, die an eine Wäsche-
leine geheftet von Station zu Station führten. Angelehnt an diese Fragen wurden die Besucher*innen 
durch das ‚Tabu-Thema: Sexualität‘ geleitet und dazu angeregt, sich anhand ausgewählter künst-
lerischer Beispiele in unterschiedlichen medialen Formaten mit der Thematik auseinanderzusetzen.

Station 1 | Maria Gassenmeier

Ausgehend von einer theoretischen Annähe-
rung an das Thema Sexualität im Alter|n ergab 
sich für mich ein besonderes Forschungsinteres-
se an künstlerischen Darstellungen von Körper-
lichkeit älterer Personen. Bevor ich die beiden 
Beispiele vorstelle, die ich für meine Station des 
interaktiven Ausstellungsprojektes gewählt habe, 
möchte ich diese Inspiration entlang der theore-
tischen Auseinandersetzung erläutern.
Der Begriff „Alterssexualität“ begegnete mir in 
Texten der Altersforschung als eine Art Kon-
trast zu entsprechend normativen Setzungen 
konzeptionierter Sexualität. Neben den unter 
dem Terminus implizierten körperlichen Ein-
schränkungen als zentraler Aspekt der Verände-
rung von Sexualität mit steigendem Alter stach 
in meinen Augen zudem eine Erweiterung se-
xuellen Erlebens hervor, die in der Literatur als 
Fokusverschiebung in Richtung Berührung und 
Interaktion verschiedener Art und erotische Imagination beschrieben wird. Dass diese Imagina-
tion stark von der individuellen Entwicklung der eigenen Sexualität durch Lebenserfahrungen 
abhängig ist, ist selbsterklärend.
Aus diesen Thesen ergaben sich Fragen nach den verschiedenen Einflüssen und Faktoren indivi-
dueller Biographien, die einen Menschen zu der Körperlichkeit bringen, die er*sie im Alter auslebt 
oder imaginiert. Um mehr über dieses ‚Werden‘ zu erfahren, befasste ich mich mit Vera Bamlers 
Aufsatz zu „Sexualität im Alter unter lebenslaufbezogener Perspektive“1. Indem verschiedene ge-
sellschaftliche, historische und soziokulturelle Betrachtungsweisen eingenommen werden, wird 
hier versucht, Interessen, Präferenzen und Aktivitäten individueller Gewordenheiten herzuleiten. 
Welche Gestaltungsspielräume eine Person erfährt und welche Erfahrungen sie gemacht hat, 
erschafft entsprechend dieser Näherung sozusagen ihre (sexuelle) Biographie, der ich eine Reihe 
weiterführender Aspekte entnehmen konnte.

1	

1. Biographie: Eine Frage des
 Blickwinkels? Wer spricht 
über wen? Wie? Warum?
2. Tabus: Wo kommen sie 
her? Was verraten sie über
 uns?
3. (Alters-)Stereotype: 
Welche gibt es? Wie können 
wir sie überwinden?
4. Abstraktion: Brauchen wir
sie? Warum (nicht)?

 1 Vera Bamler: 
Sexualität im Alter 

unter lebenslaufbezo-
gener Perspektive. In: 

Carolin Kollewe / 
Elmar Schenkel (Hrsg.): 

Alter unbekannt. 
Über die Vielfalt des 

Älterwerdens. Internatio-
nale Perspektiven.

 Bielefeld: Transcript 
2014, S. 223–242.
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Sowohl Bertolt Brechts Text Die unwürdige Greisin (1939) als auch Peter Liechtis Dokumentar-
film Vaters Garten (2013) sind Beschreibungsversuche für das vermeintlich normabweichende 
Verhalten der älteren Protagonist*innen. In beiden Fällen wird aus der Perspektive einer jüngeren 
Generation erzählt. Brechts lyrisches Ich ist das des Enkelsohns der unwürdigen Greisin. Es zeigt 
einen wohlwollenden Blick auf eine Dame, die ihr ganzes Leben damit verbrachte, gesellschaftlichen
Normen gerecht zu werden, um schließlich in den letzten Jahren ihres Lebens alle Tabus ihrer 
Zeit zu brechen –  wohlgemerkt einer Zeit, in der bereits ein Kinobesuch oder ein abendliches 
Gläschen Wein für eine alleinstehende Frau ihres Alters ein Tabubruch waren. Der Enkelsohn 
blickt aus einer anderen Epoche und Perspektive auf dieses Abenteuer und freut sich geradezu 
über die Befreiung seiner Großmutter. Schildert er jedoch den Sachverhalt aus der Sicht des einen 
Sohnes der Greisin – seines Onkels –, werden normenkonforme Erwartungen an die Ältere deut-
lich, wie beispielsweise, Sorge für die Familie zu tragen oder sparsam zu sein. Hier zeigt sich ganz 
klar, dass für die Wahrnehmung, Perspektivierung und insbesondere für die Beurteilung nicht 
nur der soziokulturelle Kontext der biographierten Person entscheidend ist, sondern auch der der 
Erzählenden und deren Beziehung zueinander.

Im Rahmen des Festival-Labors ermöglichte eine selbst eingesprochene Audioaufnahme der 
Brechtschen Erzählung es den Besucher*innen, die Geschichte von der ‚unwürdigen Greisin‘ an-
zuhören und ein Nachdenken über die Zusammenhänge zwischen Biographie und Sozialisation 
anzuregen. Außerdem konnten sie mit mir als Begleiterin der Station ins Gespräch kommen. 
Ausgehend vom Material lösten sich diese Unterhaltungen in ihrem Verlauf meist vom Text zu-
gunsten eines persönlichen Austauschs über eigenes biographisches Werden und Gewordenheit, 
Sozialisation und die jeweiligen sozialen Zwänge, von denen man sich lösen wollte.

Auch Peter Liechtis Film Vaters Garten befasst sich unter anderem mit Tabus rund um das Thema 
Alter|n im Kontext generationenübergreifender Auseinandersetzung. Wenn Liechti die Beziehung 
seiner Eltern in mehreren Interviews hinterfragt, verrät die künstlerische Umsetzung im Film etwas 
über seine eigene Position im familiären Gefüge, z.B. seine erzählerischen Grenzen. So werden 
Mittel der Abstraktion benutzt, wenn Themen zur Sprache kommen, die sowohl die Eltern als 
auch Liechti ins Stocken bringen, wie zum Beispiel ein Puppenspiel mit Stoffhasen, welches die im 
Film real gezeigten Personen in bestimmten Szenen ersetzt. Die Station zeigte einige Screenshots 
dieses Wechselspiels, wenn Mutter Liechti in Gestalt des Hasen beispielsweise bemerkt, sie hätte 
körperlich nie mit dem Vater zusammengepasst. Die nächste Szene zeigt die beiden Personen wieder 
real zusammen beim Kochen. Inhaltliche und visuelle Auslassungen, vor allem wenn Liebe und 
körperliche Beziehungen zur Sprache kommen, verdeutlichen, wie verschlossen und konservativ 
das Umfeld der Eltern Liechti (gewesen) sein musste. In der Abstraktion durch das Puppenspiel 
wird eine Art Grenze sichtbar, die gezogen wird, um entsprechend der eigenen Wert-, Tabu- und 
Normvorstellungen Persönliches und Privates zu schützen – und das scheint hier Körperlichkeit 
einzuschließen. Ist es die besondere Eltern-Kind-Beziehung, die nach Abstand durch Abstrak-
tionen verlangt, die Sichtweise der einen Generation auf die andere oder gar Körperlichkeit und 
Sexualität im Alter allgemein, die zur Suche nach spezifischen Formen der Darstellung zwingen?

Aus den verschiedenen künstlerischen Darstellungsmitteln ließen sich eine Vielzahl unterschied-
licher Fragen entwickeln, denen im Festival-Labor nachgegangen wurde. Die Beispiele aus Literatur 
und Dokumentarfilm eröffneten einen Raum zum Nachdenken, aber auch zur Kommunikation 
zwischen mir und den Besucher*innen. Eine Art der Verständigung über künstlerische Beispiele, 
die oft zur Reflektion der eigenen Lebensläufe und Tabus führte.
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Station 2 | Naima Latus

Anknüpfend an Station 1 lag der Fokus der 
zweiten Station auf der Frage, wie sich Themen 
wie Körperlichkeit und Sexualität mit (Ama-
teur-)Theater und Alter|n verbinden ließen.
Mein persönliches Forschungsdesiderat für 
diesen thematischen Schwerpunkt ergab sich 
aus meinem, im vorangegangenen Seminar ge-
haltenen Vortrag, der sich inhaltlich auf den 
Aufsatz „Wie spielt man Alt-Sein?“ von Miriam 
Dreysse stützte.2
In Anlehnung an diese Fragestellung, welche 
sich zunächst auf professionelle Schauspieler*in-
nen bezieht, erweiterte ich den Rahmen auf 
nichtprofessionelles Spiel. Hierzu konfrontierte 
ich meine Mutter, eine geronto-psychiatrische 
Fachkraft, mit der Gegenfrage: „Wie spielt man 
jung sein?“ bzw. „Wie ist Theaterspielen im Al-
ter umsetzbar?“ Sie merkte an, dass das Spiel im 
/ mit Alter|n mit vielen Bürden verbunden sei:

Der Begriff „Tabu“ lenkte meine Aufmerksamkeit auf ein Thema, welches in fast jeder Alters-
gruppe der Gesellschaft tabuisiert zu sein scheint: Sexualität und Körperlichkeit. Daraus ergab 
sich für mich die Forschungsfrage: Wie gehen Senioren-Amateurtheatergruppen mit dem Thema 
Sexualität auf der Bühne um?
Bereits zu Beginn meiner Recherche stellte sich heraus, dass dieses Thema im Bereich Senioren-Ama-
teurtheater oft eine Unterrepräsentation bzw. recht einseitige Darstellung erfährt. So präsentieren 
viele Gruppen entweder Klassiker wie Romeo und Julia oder thematisieren nostalgisch oder slap-
stickartig die Vergangenheit und übernehmen dabei meist ‚junge‘ Rollen. Doch lassen sich auch 
andere Beispiele finden, die der Thematik einen differenzierteren Blick zukommen lassen, so eine 
Senioren-Amateurtheatergruppe aus Hamburg, die ein Stück aufführte, welches den Titel Sex im 
Alter – eine theatrale Recherche trägt. Das Bühnenwerk wurde 2012 unter der Regie von Jan Philip 
Meyer aufgeführt und als eine halbbiographische Auseinandersetzung mit dem Thema Sexualität 
betitelt. Diesem Stück entnahm ich interessante Forschungsimpulse: Prägnante Zitate, die bereits 
in der Aufführung Verwendung gefunden hatten, fanden sich nun auch als Wäscheleinenfragen 
an Station 2 unserer Ausstellung.

5. Welche Vorteile bietet der 
Bühnenraum für die 
‚freie‘ Thematisierung von 
(Alters-)Sexualität?
6. Werden Sexualität, Erotik, 
Körperlichkeit in unterschied-
lichen Kulturen unterschied-
lich auf der Bühne dargestellt?
7. Welches Publikum soll 
angesprochen werden?
8. Ist Alterssexualität ein 
Tabu-Thema?

2 Miriam Dreysse: 
Wie spielt man Alt-Sein? 

In: Sabine Mehlmann / 
Sigrid Ruby (Hrsg.): 

‚Für dein Alter siehst Du 
gut aus!‘ Von der Un/

Sichtbarkeit des alternden 
Körpers im Horizont des 

demographischen Wan-
dels. Multidisziplinäre 

Perspektiven. 
Bielefeld: Transcript 

2010, S. 235–252. 

„Keiner stellt sich und seine Gebrechen gerne zur Schau. Und 
leider will keiner ‚die Alten‘ auf der Bühne sehen. Dafür ist die 
Gesellschaft einfach noch nicht bereit und tabuisiert Altersthe-
men viel zu sehr.“ 
Kristin Kalden – geronto-psychiatrische Fachkraft
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Das weitere Forschungsmaterial der Station bestand aus Medien, 
die ich durch den Kontakt mit der kanadischen Kulturproduk-
tionswerkstatt Mammalian Diving Reflex (kurz: MDR) erhielt. 
Die Projekte von MDR umfassen orts- und gesellschaftsspezifische 
Performances, theaterbasierte Produktionen, Galerieinstallatio-
nen, Videos, Kunstobjekte sowie theoretische Texte und entstehen 
ausschließlich in Zusammenarbeit mit Amateur*innen. Eines 
dieser Projekte ist die Bühnenshow All The Sex I’ve Ever Had, 
die mit Senior*innen eine Aufführung inszeniert, um Sexualität 
im Alter|n möglichst ungefiltert und authentisch zu präsentieren. 
Das Besondere an diesem Projekt ist, dass die Show immer in 
einer anderen Stadt mit dortigen Amateurspieler*innen vor Ort 
umgesetzt wird. Durch ein Interview mit dem Regisseur Darren 
O’Donnell (siehe Interview im Anschluss an diesen Text) erhielt 
ich Einblick in die Produktion sowie eine Stellungnahme, war-
um gerade der Verknüpfung und anschließenden Präsentation 
von Alter|n und Sexualität mehr Aufmerksamkeit geschenkt, das 
Thema enttabuisiert und offen damit umgegangen werden sollte.

Maren (67): „Sex bedeutet für 
mich vor allem körperliche 
Lust. Die ist immer noch da, 
mir macht es Spaß. Man ist 
natürlich nicht mehr so gelen-
kig wie früher. Aber der Or-
gasmus ist genauso intensiv.“

Ingrid (80): „Man muss ja fast 
denken, dass man jetzt auch 
als alter Mensch ständig Sex 
haben müsste. Das empfinde 
ich als Druck. Sex ist gesell-
schaftlich überbewertet. Ich 
brauche das nicht mehr. Es 
ist zeitraubend. Die ganzen 
Umstände, bis es in Gang 
kommt, das ist mir zu viel 
Aufwand. Für mich lohnt 
sich das nicht mehr. Da füt-
ter’ ich lieber meine Katze.“

 “I want people to just be themselves. When 
they perform it’s often much less interesting 
than non-performers just talking about their 
lives. […] Either people think that older peo-
ple do not have sex and do not think about 
it, or they think that old people having sex 
is disgusting. But, while older people may 
not be having sex as much as they did while 
they were young, it’s definitely still on their 
minds. And sexual companionship is still as 
important as it was when they were youn-
ger. It doesn’t matter how old you get, you 
can still fall in love like any teenager. And 
have your heart broken, like any teenager.”
Darren O’Donnell – Regisseur 
von Mammalian Diving Reflex
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Das gesamte Interview sowie ein Zusammenschnitt aus verschiedenen Videos, die den Entstehungs-
prozess des Stückes zeigten und Einblicke in die Aufführung gewährten, gestalteten den zweiten 
Materialschwerpunkt. Die Besucher*innen des Festival-Labors hatten hier die Möglichkeit, an 
den Erfahrungen eines Regisseurs teil zu haben, dessen Arbeit die Themen Alter|n und Sexualität 
im Amateurtheater auf der Bühne zu verbinden sucht, sowie mittels einer Videoinstallation auf 
einem Laptop mit Kopfhörern einen audiovisuellen Einblick in die Arbeit zu erhalten.
Resümierend aus meinen Forschungsergebnissen und -anstößen sowie den positiven und interessier-
ten Rückmeldungen der Festival-Besucher*innen lässt sich festhalten, dass die Verbindung zwischen 
Senioren-Amateurtheater und dem Themenkomplex Körperlichkeit und Sexualität auf der Bühne 
ein facettenreiches Forschungsgebiet darstellt. Die Spieler*innen, die bei den vorgestellten Produk-
tionen mitgewirkt haben, haben sich dem Thema mit viel Freude und Ernsthaftigkeit gewidmet. 
Gerade weil dieses Forschungsgebiet wenig erschlossen ist und die künstlerische, theatrale Praxis 
offenbar spezifisch produktive Umgangsformen mit der Thematik zu eröffnen vermag, bietet sich 
eine erweiterte Auseinandersetzung mit dieser Fragestellung sowohl im Rahmen künstlerischer 
Projekte als auch wissenschaftlicher Forschungen an.

Station 3 | Anna Hofer

Station 3 des interaktiven Ausstellungsprojektes zum Thema Kör-
perlichkeit im Alter|n beschäftigte sich mit der Darstellung von Se-
xualität und Alter|n in den Medien, mit Fokus auf einem Filmbeispiel.
Ausschlaggebend für mein Forschungsinteresse war ebenfalls Miriam 
Dreysses Text „Wie spielt man Altsein? Darstellungen des Alter(n)s im 
zeitgenössischen Theater“. Um mich dem Thema zu nähern, habe ich 
mich zunächst auf den Schauspielberuf im Bühnenbereich konzentriert, 
vor allem auf die Frage: Wie geht ein*e alternde*r Berufsschauspieler*in 
mit Alter|n auf der Bühne um? Dreysses Aussage im Text zufolge wird 
gerade im klassischen Theater versucht, die Anzeichen des alternden 
Körpers zu überspielen, eine These, die in einem persönlichen Interview 
mit meinem Vater, einem 70-jährigen pensionierten Berufsschauspieler, 
bestätigt wurde:

„Wenn du alterst und dich selbst wie deinen 
Körper physisch und psychisch immer weniger 
beherrschst, dann kannst du bestimmte Leis-
tungen nicht mehr bringen […]. Also musst 
du diese Schwäche, das Altern, überwinden 
[…], Gebrechen kaschieren, dich immer weiter 
selbst überwinden und sagen: Dir geht es gut, 
du bist noch fit.“ 
Zoltan Hofer – ehemaliger Berufsschauspieler

9. Was bedeutet es, 
‚erfolgreich‘ zu altern?

10. Trägt ‚erfolgreiches 
Altern‘ zur Akzeptanz 

oder zur Nichtakzeptanz 
von Alter|n bzw. zum 

Jugendwahn bei? 
11. Ist die Darstellung 
von (Alters-)Sexualität 

abhängig von aktuellen 
Schönheitsidealen?

12. Wie empfindest du 
die Sexszene aus Wolke 9 ?
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Beide Aussagen deuteten für mich auf eine gewisse Ablehnung und Nichtakzeptanz von Alter|n 
sowie eine Idealisierung von Jugend und jugendlichen Körpern hin, welche sich nicht allein auf die 
Theaterbranche beziehen – und meinen Fokus auf die mediale Darstellung von Alter|n lenkten.
In Dreysses Text stieß ich erstmals auf den Begriff „die neuen Alten“, der einen Typus zeitgenös-
sischer Populärkultur bezeichnet, welcher heute an die Stelle des einst rigiden Identitätsschemas 
alternder Menschen rückt und bestimmte Zuschreibungen an das Alter|n ablöst. Assoziierte man 
hohes Alter lange Zeit mit sozialem Rückzug und wurde die Liebe zwischen Alternden medial 
als platonisch-pragmatisches Langzeitarrangement beschrieben, waren Erotik und Begehren tabu 
bzw. nur Bestandteil verklärter Nostalgie.
Der von Anja Hartung herausgegebene Sammelband Lieben und Altern3 beschreibt, auf diesen 
Zuschreibungen aufbauend, wie die Medienindustrie sich dieses Alter|n|sbild zu Nutze macht 
und jugendliche Ideale auf die Lebensgestaltung älterer Menschen überträgt. Hier verspricht 
insbesondere ein aktives Sexualleben langandauernde Jugend und soziale Vitalität. Wer zu den 
‚neuen Alten‘ gehören und ‚erfolgreich altern‘ will, muss sich den Anforderungen stellen, möglichst 
schlank, fit, jugendlich, attraktiv und sexuell aktiv zu sein – ein Zustand, der alternde Menschen 
zwar einerseits vermeintlich wieder in die Gesellschaft integriert und auf den ersten Blick Sexualität 
und Körperlichkeit im Alter|n scheinbar enttabuisiert, dabei aber andererseits eine Verdrängung 
des Alterungsprozesses bewirkt bzw. ewige Jugend anstrebt. Werbebilder zeigen alternde Körper 
nur allzu gern – solange möglicherweise negativ belastete Altersmarker wie Flecken, Falten und 
schütteres Haar vermieden werden. Ratgeber für ein aktives Sexualleben ab 50 überschwemmen 
erfolgreich den Markt – mit Titeln wie Nach 50 - Die Zeit für den besten Sex Ihres Lebens! oder 
Körperliche Liebe – Nie war sie besser als im Alter.4 
Geschrieben und erzählt wird viel, gezeigt eher wenig. Obwohl Alterssexualität angeblich kein 
Tabuthema mehr ist, beweisen audiovisuelle Formate einen im Vergleich zur diskursiven Präsenz 
eher verhaltenen Umgang in der Darstellung älterer Menschen. Intimität zwischen älteren Paaren 
verbleibt oft auf der Ebene einer diskreten Andeutung. Körperliche Liebe im Film ist oft mit dem 
Ideal einer attraktiven, jung anmutenden Körperlichkeit verbunden. Filmemacher*innen greifen 
deshalb bei Sexszenen meist auf aktuelle Schönheitsideale zurück, wie volles Haar und eine schlanke 
Gestalt. Hinzu kommen Weichzeichner und eine gute Ausleuchtung.

Greift ein audiovisuelles Format jedoch zu einer direkten Bildsprache im Bereich Alterssexualität, 
sorgt dies trotz angeblicher Enttabuisierung für allgemeinen Aufruhr. Als Paradebeispiel hierfür 
dient der Film Wolke 9 von Andreas Dresen aus dem Jahr 2008, welcher mit seinen expliziten Sex-
szenen zwischen einer 70-jährigen Frau und einem 80-jährigen Mann, beide ohne Weichzeichner 
und mit realen Körperproportionen, für viel Diskussionsstoff sorgte: 

3 Anja Hartung (Hrsg.): 
Lieben und Altern. Die 
Konstruktion von Alter(n)s-
wirklichkeiten im Film. 
München: kopaed 2011.

„Wir haben uns so viele Filme angesehen, in denen dann der 
Weichzeichner kommt, wenn Ältere sich lieben. Dann sieht 
man ein bissel den Arm, ein bissel Zärtlichkeit und plötzlich 
wackelt ein bissel die Bettdecke.“
Horst Westphal – Schauspieler in Wolke 9

4 Gefunden auf :
www.zentrum-der-ge-
sundheit.de und 
www.50Plus.de

http://www.zentrum-der-gesundheit.de
http://www.zentrum-der-gesundheit.de
http://www.50Plus.de


32 |  Corporality and sexuality on stage, in film and literature

Im Rahmen unseres interaktiven Ausstellungs-
projektes im Festival-Labor wurde auf einem 
Bildschirm die Anfangssequenz des Filmes in 
Dauerschleife gezeigt, um den Besucher*innen 
zunächst einen Eindruck von der umstrittenen 
Szene zu geben. Anhand dieses audiovisuellen 

Beispiels wurden die Besucher*innen der Ausstellung dazu angeregt, sowohl über aktuelle Schön-
heitsideale, die Ästhetik von alternden Körpern und Sexualität, als auch deren Darstellung und 
Inszenierung in der Film- und Werbewelt nachzudenken. Dazu stellte ich diverse Reaktionen 
bezüglich Wolke 9 ausgewählten Ratgeber-Auszügen zu ‚erfolgreichem Altern‘ und Liebesleitfäden 
für „Golden Ager“ gegenüber, um die Diskrepanz zwischen den widersprüchlichen, ambivalenten 
und polarisierenden Aussagen aufzuzeigen. Hinzu kamen Zitate und Passagen aus Hartungs Lie-
ben und Altern, zusammen mit einigen Fragen, die ich mir selbst 
während meiner Recherchen gestellt hatte.

Die drei Stationen des interaktiven Ausstellungsprojektes waren, 
über den Einblick in verschiedene künstlerische Arbeiten zum 
Thema „Körperlichkeit und Sexualität auf der Bühne, in Film 
und Literatur“ hinaus, als offenes Gesprächsangebot konzipiert. 
Einige Besucher*innen nutzten die Gelegenheit, die Wäschelei-
nenfragen schriftlich zu beantworten, andere suchten mit uns das 
Gespräch. Beides ermöglichte immer wieder einen interessanten 
und teilweise sehr persönlichen Austausch.
Unsere Sicht auf das Thema hat sich im gesamten Forschungs-
prozess verändert und erweitert. Rückblickend können wir aus 
dem Festival-Labor Folgendes mit nach Hause nehmen: Sexualität 
im Alter|n ist ein Konzept, das Jung und Alt interessiert und das 
sich bestenfalls weg von den Tabus und hin zu einem Austausch 
auf Augenhöhe entwickeln sollte.

„Es war schon mutig von 
Andreas Dresen, diesen Film 
zu machen. In einer Zeit, in 
der die Anti-Aging-Welle 
boomt und der Jugendwahn 
alle Medien beherrscht, 
zeigt er alte, schlaffe, fal-
tige Körper beim Sex.“ 6
Anonym

„Oh Gott! Jetzt muss 
man auch noch er-
folgreich altern ... 
Das ist ein Prozess, 
den man nicht steu-
ern kann ... Es ge-
schieht ... Was für ein 
individueller Stress!“
Anonym – 
Befragung interaktives 
Ausstellungsprojekt

„Mutig und ungeschönt, nicht aber vulgär 
und aufdringlich zeigt Wolke 9 Aspekte 
des Seniorenlebens, die man sonst  einfach 
so verdrängt.“ 7 

5–7 Gefunden auf 
www.vitanet.de und 

www.50Plus.de

„Dass es Sex im Alter gibt und immer 
geben wird, ist richtig. Und da kann 
auch jeder zu stehen. Aber muss man 
darüber einen Film drehen? Ich bin 50 
und komme vielleicht auch in das Alter 
der Darsteller, aber den Sex muss ich 
nicht öffentlich haben. Eine Schande 
für jedes Kino!“ 5 
Anonym 

Anonym

http://www.vitanet.de
http://www.50Plus.de
http://www.50Plus.de
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Mammalian Diving Reflex: All The Sex I’ve Ever Had
Interview with Artistic Director Darren O’Donnell

Naima Latus

1 Is there an age limit for the participants acting in your project? We like to 
work with people over 65 but will go lower if we need to in order to get a 
more diverse cast: sexual diversity or cultural / racial diversity.

2 Is there a specific reason why your actors are mainly elderly people? The 
show is about ageing and sexuality. It was conceived as an investigation of 
how sexually changes over the course of one’s life. So the topic from the 
beginning was about older people so it must be older people in the show.

3 Do you think it’s easier for amateur actors to handle the topic “sexuality” 
on stage than it is for professionals? No, but professionals bring a lot of 
tricks to hide behind. They prefer to perform. I want people to just be 
themselves. When they perform it’s often much less interesting than  
non-performers just talking about their lives. Professionals also argue 
too much and think they know better. But they don’t. They know worse. 
[Laughs] Professionals are used to playing a character so when you strip 
them of a character, they still need to “ham it up” as we say in English. 
The other type I don’t work with are writers – they are even worse. The 
script is very specific, I have some very clear rules about the script which 
many writers (especially amateur ones) don’t think is good. So they fight 
with me a lot. No actors! No writers!!! 

4 Do you think there are differences in the way that the topic “sexuality” is 
handled in Canada compared to Europe? We haven’t really done it in 
Canada. There are differences between casts that may or may not have 
to do with country, or the type of festival we are in or other factors, it’s 
hard to say. Americans do not make the most unified cast – they are not 
so nice to each other. Eastern Europeans seem to be very nice to each 
other. With casts in the UK, alcohol is a big part of their stories. Singapore 
was very conservative with people staying in the same marriage pretty 
much their whole lives. But, again, with such a small sample size (6 cast 
members) it would be careless of me to generalize from my experience 
with a cast to the whole country.
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Über | About
Mammalian Diving Reflex (kurz: MDR) ist eine Kulturproduktions-Werkstatt und wurde 1993 von 
Artistic Director Darren O’Donnell in Toronto gegründet. Die Projekte von MDR umfassen orts- und 
gesellschaftsspezifische Performances, theaterbasierte Produktionen, Galerieinstallationen, Videos, Kunst-
objekte und theoretische Texte. Immer geht es um den Nutzen und die Funktion von Kultur, wobei es das 
große Ziel ist, zu verbinden und eine Fläche für Austausch zu schaffen – die Menschen sollen zum Reden, 
Denken und Fühlen angeregt werden.

All The Sex I’ve Ever Had offers the audience the experiences of a generation. Older adults courageously 
open up their personal lives and experiences to fellow participants and strangers, divulging stories of first 
crushes, turbulent affairs, unexpected pregnancies and deaths of loved ones. They chat with the audience, 
toast to important milestones and sometimes dance on-stage. All The Sex I’ve Ever Had offers an opportu-
nity to acknowledge that our elders have a lot to teach us, a lot to share, and that aging can yield a way of 
being in the world that is open, generous and fearless. In our youth-obsessed culture, All The Sex I’ve Ever 
Had re-establishes the notion of a community of wise elders to whom we can turn for advice gleaned from 
their vast wealth of life expertise.

  Interview with Artistic Director Darren O’Donnell

What role does the audience play in your performances? At various points 
the performers ask the audience questions based on their stories. So, for 
example, if they tell a story about having sex in nature, then they might 
ask the audience: “How many people here enjoy having sex in nature?” 
Then me or some of my team will interview the audience. So the audience 
participates in the show, sharing their stories, too. 

5

6 Do you think that sexuality in old age is a taboo topic? Yes. Either people 
think that older people do not have sex and do not think about it or 
they think that old people having sex is disgusting. But, while older 
people may not be having sex as much as they did while they were young, 
it’s definitely still on their minds. And sexual companionship is still as 
important as it was when they were younger. It doesn’t matter how old 
you get, you can still fall in love like any teenager. And have your heart 
broken, like any teenager. 

And do you think it’s important to address this issue in order to break the 
taboo, just as you do in your project? Yes. It’s also important to remind 
young people that they didn’t invent sex and, in fact, that older generati-
ons were sometimes more open and progressive. The generation that is in 
the show were born in the late 30s, 40s and early 50s. They were usually 
in their 20s in the 1960s and they were very open minded. The world 
has become more conservative since then, young people are not having 
as much sex and are dealing with more anxiety. The world has changed 
and older people can remind us that there are different ways of viewing 
things. Ways that are more open and more honest.

7
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Briefkasteninstallation

Briefe an die Zukunft | 
Ein Projekt zu Demenz am Theater
Letters to the future | A project about dementia on stage

Julia Rähmisch

Dementia and Alzheimer’s disease are rarely covered to-
pics on stage. In her installation Julia Rämisch discussed 
the topic of theatre with Alzheimer’s patients and the ef-
fect it can have on their ability to remember. She invited 
the visitors to reflect on their own life experiences by wri-
ting a letter to their future – possibly demented – selfs. 
Pen and paper were provided for them to document im-
portant memories that they never want to forget. These 
letters could be sealed in an envelope and will be sent to 
them in an undetermined future. A letter from a past-
self about certain memories they do not recall anymore, 
might trigger the brain of a demented person to re-re-
member them.
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„Eigentlich habe ich alles schon bei mir“, entgegnet Frau Pia, wie sie liebevoll von ihrer Pflegerin 
genannt wird, auf die Frage der Regisseurin Barbara Wachendorff, was sie im Leben am liebsten 
habe.1 Trotz der erlangten medizinischen Meilensteine ist der Mensch noch immer ohnmächtig, 
was die Beeinträchtigung seines Schicksals in Hinblick auf das Erkranken an Alzheimer betrifft. 
Es gibt keine Medikamente dagegen und die Wahrscheinlichkeit, im Alter betroffen zu sein, steigt 
ab dem 65. Lebensjahr stetig. Bei einer momentanen Lebenserwartung von 80 Jahren beläuft sich 
die Chance, an Demenz zu erkranken, immerhin schon auf 16%, ab 85 Jahren steigt diese Wahr-
scheinlichkeit auf 26%. Jedes dritte Neugeborene in Deutschland wird derzeit durchschnittlich 
bereits 100 Jahre alt werden, in diesem Alter liegt die Erkrankungsrate bei rund 50%.

Während meiner Vorbereitungen auf das stAGE!-Festival beschäftigte ich mich mit an Demenz 
erkrankten Darsteller*innen und stellte fest, dass Demenz auf den Bühnen ein in Deutschland 
noch eher unbearbeitetes Thema darstellt. Demgegenüber wird in Pflegeeinrichtungen nur ver-
einzelt aktive Theaterarbeit betrieben. Dokumentation darüber, welche für die Öffentlichkeit 
zugänglich sind, gibt es kaum.

Mich beschäftigte vor allem die Frage, wie Demenz und Theater zusammenzuführen sind und mit-
einander funktionieren können. Auf der einen Seite werden von den Darsteller*innen Fähigkeiten 
wie das Auswendiglernen von Texten, Abläufen und Gängen, das Einprägen von Emotionen und 
Erinnern an Einsätze verlangt, Demenz auf der anderen Seite jedoch definiert sich durch Vergessen. 
Zu Beginn der Krankheit treten eher kurze Gedächtnislücken auf, dann werden Erinnerungen 
aus dem Kurz- und bald auch aus dem Langzeitgedächtnis gelöscht. Ist es dennoch möglich, mit 
Demenzpatient*innen Theater zu spielen und Szenen zu erarbeiten?

Wie das funktionieren kann, beschreibt Frau Wachendorff, eine Regisseurin aus Ladenburg bei 
Heidelberg. In dem Buch Kunststücke Demenz beschreibt sie präzise, welche Arbeitsweisen an-
gewendet werden müssen, welche Methoden effektiv sind und welche neuen, abgewandelten Ziele 
es in der Theaterarbeit zu setzen gilt. Dieser Erfahrungsbericht sollte die Grundlage für meine 
Projektarbeit darstellen.

Frau Wachendorff arbeitete über 18 Monate mit Demenzpatient*innen in Kooperation mit behan-
delnden Psychiater*innen und Pflegeeinrichtungen, sie nutzte bereits erforschte Behandlungsan-
sätze u.a. von Erich Schützendorf und die Validationsmethode von Naomi Feil. Das Ergebnis ihrer 
Arbeit kam im Rahmen der mehrfach ausgezeichneten 
Moerser Kampagne „Erinnern-Vergessen: Kunststücke 
Demenz“2 so gut an, dass die Darsteller*innen mit ihrem 
Stück über 30 mal auftraten. Dabei machte sie die wichti-
ge Entdeckung‚ dass Erinnern nicht nur durch kognitive 
Fähigkeiten, sondern auch durch emotionale Intelligenz 
gefördert werden kann. Anhand von gezielt hervorgeru-
fenen Emotionen entsteht im Menschen eine Art unter-
bewusste Stimulation, welche Erinnerungen in der Tiefe 
der*des dementen Patienten*in wiedererweckt, welche mit 
der Emotion verknüpft wurden. Aus der Erkenntnis, dass 
die Arbeit mit der emotionalen Intelligenz des Menschen 
deutliche Verbesserungen im Bezug auf das Gedächtnis 
und den Verlauf der Krankheit von an Demenz Erkrank-
ten bewirkt, sowie der einflussreichen Kampagne zum 
Versuch, Demenz von einer neuen, positiven Seite zu be-
leuchten und aus der Tabuzone zu holen, 

1 Klaus Bremen / 
Ulrich Greb (Hrsg.): 
Kunststücke Demenz: 

Ideen – Konzepte 
– Erfahrungen. 

Essen: Klartext Verlag 
2007.

„ . . . d i e  M e n s c h e n  i n 
m e i n e r  Um g e b u n g , 
d i e  m i r  s o  v i e l 
g e b e n  u n d  d i e  m i r 
s o  w i c ht i g  s i n d . 
A l s o  d i e  L i e b e  u n d 
W ä r m e ,  d i e  m i r  e nt-
g e g e n g e b r a c ht  w i rd , 
g e n a u s o  w i e  d i e 
L i e b e ,  d i e  i c h 
e mp f i n d e .“

2 Gefunden auf https://
www.sozialeprojekte.de/

content/e334/e846/

https://www.sozialeprojekte.de/content/e334/e846/
https://www.sozialeprojekte.de/content/e334/e846/
https://www.sozialeprojekte.de/content/e334/e846/
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entstand mein Interesse, dieses Thema aufzugreifen. Zu Beginn des Projektes hatte ich noch keine 
konkreten Umsetzungsideen. Ich wollte das Publikum damit konfrontieren, dass die Wahrschein-
lichkeit, an Demenz zu erkranken, mit dem Alter|n und so mit jedem Tag steigt.
Wichtig war mir, methodisch eine Balance zwischen Ernsthaftigkeit und Humor zu erlangen, sodass 
die Arbeitsweise mit Frau Wachendorffs Vorgehen im theatralen Spiel mit Demenzerkrankten 
übereinstimmte. Ziel war es, ein gesellschaftliches Tabuthema ins Zentrum zu rücken und dieses 
nicht mit Ehrfurcht und Angst zu betrachten, sondern darauf zu schauen, was mit Demenz alles 
(noch) möglich ist. Für diese Perspektivierung war zentral, dass zwar kognitive Fähigkeiten durch 
die Demenzerkrankung verloren gehen, jedoch die emotionalen Erinnerungen bzw. sinnlichen 
Erfahrungen vollständig erhalten bleiben.

Die Besucher*innen des Festivals sollten über eine Installation auf das Thema aufmerksam gemacht 
werden. Gläser mit Erbsen und Reis gefüllt veranschaulichten die statistischen Wahrscheinlich-
keiten, an Demenz zu erkranken. In einer kurzen Einleitung erzählte ich den Interessierten über 
die Arbeit mit Demenzpatient*innen am Theater, welche neuen Möglichkeiten sich durch die 
Erkrankung auf der Bühne ergeben und wie effektiv die Bewegung und das Spiel den Krankheits-
verlauf verlangsamen oder sogar unterbrechen können.
Darüber hinaus kam mir die Idee zu einem Brief an sich selbst in einer unbestimmt fernen Zukunft. 
Ein oder mehrere emotionale Erlebnisse sollten festgehalten werden, die man im Moment des 
Schreibens als so wichtig empfindet, dass man sie vor dem Vergessen bewahren möchte, sollte man 
eines Tages an Demenz erkranken. Diese festgehaltenen Situationen könnten später, basierend auf 
der emotionalen Intelligenz des Individuums, ein stimulierender Auslöser für Erinnerungen sein.

Aufgrund der vielen Vorgespräche im Seminar und der Aushand-
lungen über die Präsentation der einzelnen Projekte wurde klar, 
dass möglicherweise fehlende Anonymität und Privatsphäre ein 
Hindernis für die Teilnehmer*innen darstellen könnten, ihre 
Erlebnisse niederzuschreiben. Deshalb wurde ihnen freigestellt, 
die Briefe in einen Umschlag zu stecken, zuzukleben und an sich 
selbst zu adressieren oder für die Auswertung freizugeben. Ich 
erhoffte so eine höhere Bereitschaft zur Teilnahme am Projekt.
Im Vorfeld des Festivals hatte ich Bedenken, ob die Besucher*in-
nen überhaupt Interesse haben würden, unsere Werkstatt zu be-
sichtigen, ob es zeitliche Freiräume geben und ob der Ort über-
haupt gefunden und wahrgenommen werden würde. Tatsächlich 
habe ich auch erwartet, dass unser Engagement aufgenommen, 
mein Projekt jedoch nicht so rege beachtet würde, weil das Thema 
Demenz in unserer Gesellschaft eher negativ konnotiert ist.
Am Ende wurde ich durch die Vielfalt von Angeboten, den straffen Zeitplan, die aufmerksamen 
und aufgeschlossenen Besucher*innen und die Größe der Lokalitäten des Festivals umso positiver 
überrascht. Es kamen zwar nur eine kleine Anzahl an Besucher*innen in unserem Labor vorbei, 
diese waren jedoch umso begeisterter und empfänglicher für unsere Forschungsansätze. Die meisten 
nahmen sich Zeit oder kamen sogar am nächsten Tag wieder, um den Rest des Festival-Labors zu 
erkunden. Die Interessent*innen, denen ich von meinem Projekt erzählte, waren zum Großteil 
selbst am Theater und in der Pädagogik beschäftigt und konnten mit mir direkt in die Diskussion 
einsteigen. Auf diese Art konnte nicht nur ich mein Wissen teilen und Briefe sammeln, ich erfuhr 
auch viel Neues über das Spiel mit und den Zugang zu Demenzpatient*innen in Verbindung mit 
Theaterarbeit. Auch der Präsident des BDAT führte eine Unterhaltung mit mir über Chancen und 
Lücken für die Theaterarbeit mit Senior*innen und Betroffenen, was mein Interesse an weiteren

„ . . . e r i n n e r e  i c h  m i c h 
h o f f e nt l i c h  i m m e r  a n 
m e i n e  u n b ä n d i g e  L u s t 
a m  L e b e n  –  a m 
L a c h e n  –  a n  d e r  t i e f e n 
N ä h e  z u  m e i n e r  Fa m i l i e 
u n d  Fr e u n d e n  . . .“
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Forschungen zum Thema Demenz im Theater beflügelte. Diese gegenseitige Ergänzung durch die 
entstandenen Diskussionen war mein persönlich wertvollstes Ergebnis an diesem Wochenende.

In meinen Briefkästen konnte ich am Ende 
zwölf Umschläge finden. Drei von ihnen waren 
nicht verschlossen. Die anderen werde ich, wie 
versprochen, in zwei bis drei Jahren versenden, 

wenn die Schreiber*innen vielleicht schon vergessen haben, dass es dieses Projekt gab. Meine Über-
legung zur Weiterarbeit bestand u.a. darin, die entstandenen Briefe mit meiner E-Mailadresse zu 
versehen und den Teilnehmer*innen freizustellen, sich für eine kurze Auswertung nach Erhalt 
des Briefes bei mir zu melden.
Abschließend lässt sich feststellen, dass stAGE! uns eine gute Forschungsbasis für die durativen 
Projekte ermöglichte. Es waren, anders als erwartet, nicht ausschließlich Besucher*innen der älteren 
Generation an unserem Festival-Labor interessiert, sondern von 
allen Jahrgängen Teilnehmer*innen anzutreffen, darunter auch 
Student*innen aus der Umgebung. Die Thematik Demenz wurde 
mit Interesse aufgenommen. Es war eine allgemeine Akzeptanz 
zu spüren und man ließ sich im Rahmen des Projekts darauf ein, 
sich auf spielerische Weise mit der eigenen Zukunft und dem un-
vorhersehbaren Schicksal auseinander zu setzen.
Die Grundhaltung der Gäste gegenüber Demenz und dem künst-
lerischen Umgang damit empfand ich als durchgehend entgegen-
kommend. Eine Frau kam am Ende sogar noch auf mich zu und 
wollte Kopien meiner ausgestellten Forschungsübersichten mit 
Statistiken, der Theaterpraktiken von Barbara Wachendorff sowie 
meines Briefprojektes. Sie selbst habe demente Verwandte und 
meinte, durch meine Ausstellung einen neuen und leichteren Zu-
gang erhalten zu haben. Das war ein großes Kompliment für mich.

„ . . . a u f  d a s s  i c h  w e i t e r h i n  Te i l -
h a b e  e r f a h r e ,  a u c h  w e n n  e s  d a n n 
nu r  f ü r  d e n M o m e nt  s e i n  m ö g e .“

„...und der Rhein, 
der zum Meer fließt 
mit der Phantasie 
von Weite!“

Endlosfragen
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Endlosfragen

Festival-Labor – Ein Modellprojekt  
| Festival lab – Pilot project

Jessica Hölzl

Studierende des Leipziger Instituts für 
Theaterwissenschaft begleiteten das erste 
Gesamteuropäische Seniorentheater-
Festival stAGE! | Students of the Institute of 
Theatre Studies in Leipzig took part in the first 
Trans-European Festival of Senior Citizens’ 
Amateur Theatre stAGE!
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„Wie alt möchten Sie werden?“, fragt Max Frisch in seinem Tagebuch.
Wir fragen: „Was interessiert Sie an Alter und Altern?“

Ab wann ist ein Mensch alt? Welche Bilder haben wir vom Alter|n? Wie sprechen wir darüber? 
Möchte man überhaupt darüber sprechen? Und was hat das mit Theater zu tun?

Mit diesen und weiteren Fragen beschäftigte sich das Festival-Labor des Gesamteuropäischen 
Seniorentheater-Festivals stAGE! Auf Einladung des BDAT und im Rahmen der Kooperation mit 
dem Centre of Competence for Theatre (CCT) eröffneten Studierende des Instituts für Theater-
wissenschaft der Universität Leipzig unter Anleitung von Jun.-Prof. Dr. Veronika Darian für vier 
Tage ihre Forschungswerkstatt, um das Festivalgeschehen auf vielfältige Weise durch Installationen, 
Vorträge und partizipative Formate wissenschaftlich zu begleiten.

Fußläufig drei Minuten vom Festivalzentrum in der WLB Esslingen entfernt, befanden sich die 
Räumlichkeiten des Festival-Labors in der kleinen Spielstätte des Theaters. Ein gemütliches Foyer 
mit Barbereich hieß mit Kaffee und kalten Getränken willkommen. Von da aus gelangten die 
Besucher*innen in einen Seminarraum, in dem Vorträge und Gesprächsrunden stattfanden. Fach-
literatur aus verschiedenen Themenbereichen rund um Theater und Alter|n und eine partizipative 
Schreibwand luden an zwei Festivaltagen zum Mitmachen und Weiterdenken ein. Die Projekte 
der Studierenden wurden hier und im Studio, einem kleinen Bühnenraum, aufgebaut. Sie waren 
aus der intensiven Auseinandersetzung mit Forschungsansätzen rund um Amateur|Theater und 
Alter|n im Rahmen eines Seminars entstanden, das Veronika Darian im Wintersemester 2018/19 
abhielt. Den daraus entstandenen Materialfundus aus Text und Ton, Bild und Video in selbst 
entwickelten Formaten für die Dauer des Festivals vor den Besucher*innen auszubreiten, stellte 
einen Versuch dar, Wissenschaft und Theaterspiel, forschende und künstlerische Praxis in ein 
produktives Verhältnis zu bringen. Als Modell einer wissenschaftlichen Begleitung erprobte das 
Festival-Labor in diesem Zusammenspiel ein spezifisches Angebot zur inhaltlichen Auseinander-
setzung und Partizipation.

Eines der Projekte setzte sich mit den dem Festival und seinen Ansätzen zugrunde liegenden Posi-
tionen des BDAT zum Seniorentheater auseinander. In Form einer Wandinstallation wurden die 
Positionspapiere des BDAT – Scheinfelder und Berliner Erklärung von 2007 bzw. 2016 – vorgestellt 
und zur Eröffnung des Festival-Labors in Form eines Kurzvortrags präsentiert.

Schon in einer ersten offenen Gesprächsrunde entwickelten sich spannende Diskussionen über 
Begriffsbestimmungen, Strukturen, Arbeitsweisen und Potenziale von Senioren|Amateur|Theater. 
Die Gäste stimmten größtenteils überein, dass es keine explizit ‚altersbedingten‘ Themen gebe – 
“There are no specific topics but giving experience to topics – it depends on the point of view!”, 
sagte der Leiter des Bundesarbeitskreises Seniorentheater Nils Hanraets. Aber möglicherweise 
ließe sich ein spezifischer Blick älterer Spieler*innen ausmachen, bedingt durch Erfahrung, Ge- 
und Erlebtes, eine besondere Perspektive und Erzählposition, die das erzeugen, was man geläufig 
„Seniorentheater“ nennt. Doch wie könnte das definiert werden und ist eine solche Kategorie 
überhaupt sinnvoll? Ein Teilnehmer beobachtete die Spezifizierung mit einer gewissen Verwun-
derung: “Senior theatre is new in Denmark. Before we always went to theatre festivals and met 
people – young people, and it was great! Now we meet old people – it’s also great – but different!” 
Wirft Theater mit älteren Spieler*innen möglicherweise Fragen nach einer alternativen „Ästhetik 
am Rande der Norm“ auf, wie ein weiterer Kurzvortrag provokant fragte. Oder sind es vielleicht 
Methoden und Arbeitsweisen, die ‚Seniorentheater‘ entscheidend prägen – z. B. Formen der Im-
provisation, die in Seniorentheatergruppen recht etabliert zu sein scheinen?
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Um solchen Fragen auf den Grund zu gehen, wurden auf dem Festivalgelände Fragebögen aus-
gelegt, die den Teilnehmenden die Möglichkeit gaben, sich zum Begriff „Seniorentheater“ zu 
verhalten, das eigene Theaterspiel zu befragen sowie Positionen und zukünftige Perspektiven zu 
Amateurtheater zu formulieren.

In einer weiteren Ecke des Seminarraums hingen zwei bunt beklebte Briefkästen. Hier konnten die 
Gäste ihre Gedanken zum Erinnern und (Nicht-)Vergessen in Form von „Briefen an die Zukunft“ 
notieren, die später wunschgemäß an die jeweiligen Verfasser*innen zurückgesendet werden. Eine 
informative Installation verdeutlichte den Hintergrund dieses Projekts. Die Auseinandersetzung 
mit dem Buch Kunststücke Demenz fokussierte eine spezifische Form von ‚Seniorentheater‘, das 
besonders dem Aspekt des therapeutischen Spiels folgte und davon ausgehend den Bogen zu thea-
tralen Praktiken des Erinnerns und Erzählens als altersungebundene Frage an die Besucher*innen 
zu schlagen suchte. 

Im Bühnenraum des Festival-Labors animierte eine interaktive Verkleidungsstation mit falschen 
Schnurrbärten, Hüten und bunten Kleidungsstücken dazu, sich visuell vorgegebenen Alter|n|s-
bildern anzunähern und diese auf Fotos festzuhalten. Als Kommentar zu diesem Projekt lief die 
Aufzeichnung einer Performance des deutsch-britischen Kollektivs Gob Squad: Before Your Very 
Eyes. Wer hier einen kurzen Stopp einlegen und seine Gedanken sortieren wollte, konnte an der 
nächsten Station zur Ruhe kommen. Eine Schreibmaschine mit unendlich langer Papierrolle bot 
Raum für sämtliche Fragen, die die Besucher*innen mitbrachten. Der Rundgang mündete in einen 
Stationenlauf auf der Bühnenfläche, der die Besucher*innen durch drei thematisch unterschied-
liche, doch nah beieinander liegende Themenfelder führte. Eine erste Station beschäftigte sich 
anhand von Peter Liechtis Film Vaters Garten mit Biographie und Erinnern, Liebes- und part-
nerschaftlicher Beziehung, Genderrollen und Sexualität in verschiedenen Generationen. Bertolt 
Brechts Erzählung Die unwürdige Greisin lud als Hörstück dazu ein, sich mit Zuschreibungen und 
Erwartungen der Anderen an Alte|r|n auseinanderzusetzen. Körperlichkeit, Liebe und Sexualität 
auf der Theaterbühne und im Film verhandelten die beiden folgenden Stationen: All The Sex I’ve 
Ever Had von Mammalian Diving Reflex sowie Andreas Dresens Wolke 9. Sie wurden in Video-
ausschnitten präsentiert und die kontrovers diskutierte Brisanz der Arbeiten durch Rezensionen 
und Artikel auf der dazugehörigen Pinnwand verdeutlicht. Begleitet wurde der Rundgang durch 
Fragezettel, um Eindrücke und Gedanken zu den Hör- und Seherfahrungen festzuhalten.

Als zweite Säule der wissenschaftlichen Begleitung des stAGE!-Festivals wurden im Anschluss an die 
Aufführungen Nachgespräche angeboten. In unterschiedlichen Formaten erhielt das Publikum die 
Möglichkeit, mit Spieler*innen und Macher*innen der Stücke ins Gespräch zu kommen sowie das 
Gesehene aus vielleicht bislang unbekannter Perspektive zu hinterfragen. Von Podiumsdiskussionen 
über Interviewformate bis hin zum physischen Nachvollzug der an Beckett angelehnten Perfor-
mance der estnischen Theatergruppe gestalteten sich die Nachgespräche als produktive Schnitt-
stelle zwischen theoretischer und praktischer Auseinandersetzung mit Seniorenamateurtheater.

Als Verknüpfungspunkt zwischen Vorführungen und Festival-Labor, künstlerischer und wissen-
schaftlicher Forschung gestalteten sich die Nachgespräche als gut besuchtes Angebot an die Zuschau-
er*innen, neben Workshops und Aufführungsbesuch auch durch einen Besuch im Festival-Labor 
am Festivalgeschehen teil zu nehmen, sich spielerisch den angebotenen Forschungsperspektiven an-
zunähern und bestenfalls noch Ungekanntes – auch an sich selbst – zu entdecken, ganz im Sinne der 
von einem Besucher geäußerten Einsicht: “You only grow old when you forget to play, to imaginate…”1

1 Erstabdruck des Artikels in: 
Spiel und Bühne. Zeitschrift 
für Amateurtheater und Kul-
turpolitik, Ausgabe 1/2019, 
hsrg. vom Bund
Deutscher Amateurtheater 
e. V., S. 39–41.
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Questionnaire – Antworten der eingeladenen Theatergruppen 
| FAQs – Answers of the invited theatre groups

In Vorbereitung der Publikumsgespräche zu den eingelade-
nen Stücken entwickelten wir einen Katalog häufig gestellter 
Fragen. Diese wurden im Vorfeld des Festivals an die Grup-
pen geschickt und bildeten die Grundlage für die Gespräche 
über die gezeigten Aufführungen, deren Themen und Spiel-
weisen. | Preparing the aftershow talks about the invited plays we 
developed a collection of FAQs. Before the beginning of the festival 
it was sent to the groups in order to be a starting point for further 
discussions about the shows as well as the topics of the groups’ work 
and their ways of playing.

Teaterrødderne (Dänemark | Denmark): Stilhed Støjer | Silence Speaks
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Teaterrødderne (Dänemark | Denmark):
Stilhed Støjer | Silence Speaks

1

2 What are specific techniques or practices you use to develop your plays? 
We are always working with professional directors in order to offer 
the players the best opportunities for challenging and developing their 
talent. We start every project up with a workshop in order to let the 
director get to know the players and vice versa. Most of our perfor-
mances are created through improvisation, so we have a great respon-
sibility in cooperating with the director. The director of course is very 
responsive to our ideas, so the plays are a result of a close teamwork.

3 How would you describe your group? Teaterrødderne is an experienced 
group of people with a lot of lived life. Of course we use this in our per-
formances. In addition, we are humorous, creative, curious and active.

How did your group come together? In 1988, we all participated in a com-
munity play, directed by the British director Ann Jellico. After that, we 
wanted to work with theatre the way she had introduced to us. But as 
there was no existing group in the community that matched our ideas 
of making theatre, we had to create our own. So we did – and in spring 
1989 we performed for the first time as Teaterrødderne.

4 How did you get the idea for the play? We were contacted by Folmer Kris-
tensen, our director. He would like to work with us he said. In Denmark 
Folmer Kristensen is a rewarded actor, famous for his clown-figure, so we 
didn’t hesitate to say yes. During the workshops and the rehearsals, he 
asked us to play in a way we had not tried before. We brought rope, sheets, 
sunbeds, cardboard-cases, toilet-paper etc. to the rehearsals. And then 
we started playing. The performance Silence Speaks | Stilhed Støjer is the 
result of a wonderful, playful cooperation between Folmer and the group.

5 What is something new you discovered while working on the play? The 
biggest new thing was: No words!! We didn’t need to go home and learn 
lines. It was hard work to use your body instead of your mouth. To some 
of us it was challenging to be so physical. The pace was another challenge. 
To reduce the speed and give the audience time to reflect was something 
we had to be conscious about.

6 Who is your target audience? The target audience for this play is: 
everybody. Because there are no words we can go internationally. It is 
for both children (of 6 years) and grown-ups. The themes and topics in 
the play are well-known to everyone: being lonely, different, curious, etc.

  FAQs – Answers of the invited theatre groups
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7

8 What do you expect from the festival? We are very much looking forward 
to meeting other groups in order to exchange experiences. To meet a 
lot of creative people from all over Europe. To see other performances 
and learn about what’s happening on theatre stages in Europe. Being 
together and representing Denmark.

Regarding the festival: do you think of your work as “senior citizens’ thea-
tre”? As the play is for all ages, we feel comfortable to participate in the 
festival. But we wouldn’t mind participating in other festivals.

Sighnaghi Theater (Georgien | Georgian Republic):
Jemand ruft | Someone calls

1

2 Gibt es bestimmte Arbeitsweisen oder Methoden, die ihr nutzt? Da wir 
zum Teil auch noch die Sowjetunion miterlebt haben, wurde unser 
Theaterstudium von den Methoden der beiden Koryphäen Stanislavski 
und Nemirovich Dancheko geprägt. Darüber hinaus steht das georgische 
Theater vor allem hinsichtlich des ersten Viertels des 20. Jahrhunderts 
mit den beiden georgischen Regisseuren Konstantin Marjanishvili und 
Sandro Akhmeteli in Verbindung. Unser Theater begründet sich auf 
einem Tandem zwischen dem Regisseur und den Schauspieler*innen, 
wobei keine bestimmte Richtung fokussiert wird.

Wie ist eure Gruppe entstanden? Das Theater von Sighnaghi (Kleinstadt 
in Kakhetien) hat eine sehr lange Geschichte und Tradition, die bis in 
das Jahr 1872 zurückreicht. Heutzutage wird das Theater von Murad 
Vashakidze geführt, welcher hauptberuflich Regisseur ist.

3 Wie würdet ihr eure Gruppe beschreiben? Unsere Gruppe besteht sowohl 
aus jungen Schauspieler*innen, als auch aus älteren, die zwischen 40 
und 60 Jahren alt sind. Jede*r versucht, ihr*sein Bestes zu geben und er-
schöpft von der Bühne zu gehen, sodass wir einen möglichst hohen Grad 
an Genauigkeit und Professionalität erreichen und dadurch unserem 
künstlerischen Anspruch gerecht werden können.

Questionnaire – Antworten der eingeladenen Theatergruppen
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5

6 Wer ist eure Zielgruppe? Bei uns schauen sowohl die Jungen als auch die 
Alten das Stück an. Die Alten sehen sich selbst darin, für die Jungen ist 
das Stück eine Art Lehrstück, von dem sie lernen können, wie sie den 
alten Menschen das Leben durch ihre Anteilnahme erleichtern können.

7 Im Sinne des Festivals: Verbindet ihr eure Arbeit mit dem Begriff „Senio-
rentheater“? Grundsätzlich erneuert und verändert sich unsere Gruppe 
immer wieder. Auch dieses Mal sind neue und junge Schauspieler*innen 
mit dabei, wobei sich das Stück Jemand ruft hauptsächlich mit dem Alter 
auseinandersetzt.

Was war für euch neu bei der Entwicklung dieses Stückes? Da viele junge 
Schauspieler*innen in der Gruppe spielen, haben wir Anfangs befürch-
tet, dass es für sie eventuell uninteressant werden könnte. Jedoch fanden 
alle das Stück sehr gut und so verliefen die Proben auch ausgezeichnet. 
Das Stück ist eines geworden, das niemanden kalt lässt.

8 Was erwartet ihr vom Festival? Unsere Gruppe fährt regelmäßig zu Fes-
tivals. Wir sammeln dort Erfahrungen, lernen andere Gruppen kennen 
und knüpfen Kontakte und Freundschaften.

4 Woher kam die Idee für das Stück? Es ist ein zartes und auf Emotionen 
basierendes Theaterstück. Das gedankliche Hauptkonstrukt basiert auf 
der Überlegung, dass in der heutigen urbanen Welt, wo sogar die Zeit 
schneller schlägt, die Menschen alleine sind und vor allem im Alter die 
Einsamkeit sie heimsucht. Wofür der Mensch jedoch geboren wurde, 
ist, dass die Menschen sich die Hände reichen und die innere Einsam-
keit erträglicher machen.

Amateurtheater Otpad (Estland | Estonia):
What where

1 How did your group come together? The collective started off as a ‘just for 
fun’ project and performed its first plays among friends at neighbourhood 
gatherings in 1999.

  FAQs – Answers of the invited theatre groups
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2

3 How would you describe your group? Our people are energetic, with a 
fervent sense of humor, good hooliganism and very creative and in love 
with theatre.

What are specific techniques or practices you use to develop your plays? Until 
2016, the team worked as a traditional theatre with roots in Stanislavski’s 
system and Michael Chekhov’s techniques.

4

5 What is something new you discovered while working on the play? 
Everything was new, this is another world, another theatre, other aes-
thetics.

How did you get the idea for the play? In 2017, as an experiment, we de-
cided to look into the Biomechanics of Vsevolod Meyerhold. After the 
training, the teacher Alexander Potuzniy proposed us to stage Samuel 
Beckett’s play What Where.

6
7
8 What do you expect from the festival? We are waiting for bright meetings, 

unforgettable impressions, extraordinary discoveries, creative impulses 
for further development.

Regarding the festival: do you think of your work as “senior citizens’ thea-
tre”? The actor has no age.

Seniorenclub Ü61 & Junges Theater Solothurn 
(Schweiz | Switzerland):

Gate 11

1 Wie ist eure Gruppe entstanden? Durch das Angebot der Theaterpädago-
gischen Abteilung JTS des Theaters Biel Solothurn, neben Kinder- und 
Jugendlichen-Gruppen (Clubs) für Amateure auch einen Club/Gruppe 
für Menschen ab 61 anzubieten. Sie bestand seit zwei Jahren, als wir die 
Leitung übernommen haben.

Die beiden Leiterinnen der Gruppe, Barbara Grimm und Gisela Weis-
mann, haben den Fragebogen stellvertretend für die Gruppe ausgefüllt.

Who is your target audience? The prepared public.

Questionnaire – Antworten der eingeladenen Theatergruppen
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3

4 Woher kam die Idee für das Stück? Im Laufe von Brainstorming-Run-
den, nach Improvisationen und Gesprächen stand bald fest, dass die 
Gruppe selbst diesmal im Mittelpunkt stehen sollte, in einer Situation, 
die sie herausfordert und die das Theaterspielen an sich thematisiert. 
Der Flughafen war schon lange als möglicher Spielort im Gespräch, der 
tatsächliche Stromausfall im Juni 2018 auf dem Hamburger Flughafen 
gab den zentralen Trigger für die Weiterentwicklung.

5 Was war für euch neu bei der Entwicklung dieses Stückes? Die Erkenntnis, 
dass es im Rahmen von Amateurtheater nicht leicht ist, ‚Alltagsmen-
schen‘ zu spielen, die aber nicht die Spieler*innen selbst sind. Die Gefahr, 
ins Private abzurutschen, bleibt ungleich größer als bei der Erarbeitung 
unseres letzten Stücks, in dem es um klassische Theaterfiguren und 
historische Charaktere aus anderen Epochen ging. Und natürlich auch 
der Umstand, dass es nicht zu ‚textlastig‘ sein sollte und somit für (das 
internationale Festival in) Esslingen auch geeignet.

Wie würdet ihr eure Gruppe beschreiben? Bunt gemischt: aus verschiede-
nen Städten, aus verschiedensten Berufen, mit verschiedenen Erwartun-
gen. Jährlich verändert sich die Gruppe auch, indem ein bis zwei neue 
Mitglieder hinzukommen oder die Gruppe verlassen.

6 Wer ist eure Zielgruppe? Alle Menschen, die Lust haben, ins Theater 
zu gehen.

2 Gibt es bestimmte Arbeitsweisen oder Methoden, die ihr nutzt? Viel Impro-
visation nach Ruth Zaporah bzw. auch Keith Johnston und eigene For-
mate, Körperarbeit und Tanz. Wir arbeiten in einer Art 2-Jahres-Rhyth-
mus, indem wir in einem Jahr eine neue Produktion auf die Bühne 
bringen (z.B. 2019) und im Folgejahr dieselbe Produktion pflegen, ver-
tiefen und ein zweites Mal aufführen, begleitet von Workshop-Arbeit.

7 Im Sinne des Festivals: Verbindet ihr eure Arbeit mit dem Begriff „Se-
niorentheater“? Personell ja, thematisch nein. Die Gruppe wird von 
Senior*innen gebildet, man hat die Themen Gesundheit und (nachlas-
sende) Fitness immer mit am Start, hat es aber gleichzeitig mit Menschen 
zu tun, die aktiv genug sind, in einer Theatergruppe mitzumachen. Wir 
geben unsere Erfahrungen weiter und ermöglichen es den Spieler*innen, 
körperlich und geistig in Aktion zu bleiben, ihre Phantasie ins Spiel zu 
bringen und die verschiedensten Ausdrucksformen ‚herauszukitzeln‘. 
Thematisch sind wir nicht an Seniorenthemen gebunden, das ist auch 
überhaupt nicht das Interesse der Gruppe in der jetzigen Zusammen-
setzung. Allerdings werden diese Themen auch nicht ausgeblendet, sie 
tauchen auf, sind aber nicht im Fokus.

  FAQs – Answers of the invited theatre groups
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1 How did your group come together? The Kinitiras Ω group was formed 
out of a course which has been training successfully for 5 years at the 
Kinitiras studio in Athens. At the end of each year, a team with a com-
mon goal and a vision is created which produces an additional show 
open to the public. The participants go through the whole process of 
creation, rehearsal and production (scenery, costumes, lights, makeup, 
live music, etc.) and have the opportunity to work with the professional 
partners of Kinitiras company.

2 What are specific techniques or practices you use to develop your plays? The 
physical training is a mixture of contemporary dance training exercises 
and therapeutic yoga. Additionally, we use theatre and dance improvisa-
tion exercises in order to develop the expressiveness through the bodies. 
As vocal and breathing exercises we use Mirka Germentzaki’s method as 
well as a mixture of personal experience and knowledge from our course 
in theatre, music and singing.

Kinitiras (Griechenland | Greece):

Eros und Psyche | Eros and Psyche

3 How would you describe your group?
“Grandma: My child, when you will be old you will not hear well, you will 
not see well, you will not walk well, you will not be able to dance well...
Grandson: That is out of the question. I don’t believe it!
Grandma: Luckily you do not believe it, otherwise HOW will you reach 
my age?” (Ioanna Sakellariou, age 94)

Questionnaire – Antworten der eingeladenen Theatergruppen

8 Was erwartet ihr vom Festival? Viele verschiedene Erfahrungen von Er-
schöpfung bis Euphorie – das hat in erster Linie damit zu tun, dass wir in
Esslingen unsere Stückpremiere haben und im Endproben-Modus sind. 
Die Aufregung wird groß sein, da wir nicht mit einer Produktion an-
reisen, die schon bühnenerprobt ist. Wir haben diese Herausforderung 
angenommen, um uns allen die Möglichkeit zu geben, andere Theater-
gruppen zu treffen, ihre Produktionen zu sehen und in Austausch zu 
gehen.
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5

6 Who is your target audience? Our performance is addressed to people 
from 8 to 108 years.

What is something new you discovered while working on the play? For me 
as a professional performer and coach it is a new experience, anyway, 
to work with people and in our case, mature women. Considering the 
physical and mental difficulties we encountered during the process of 
creating this show, the surprise was the discovery that these women are 
not ashamed, they are ready for everything and have overcome the exci-
tement of the exhibition to a great extent making them very creative in 
all improvisations. The new element that we added in this performance 
was the text. The ladies were asked to challenge their memories even 
more by remembering words as well as movement. They had to work 
on word articulation and acting through speech. In this final variation 
we decided to record the text so that they can return the focus to their 
bodies and express through it.

7 Regarding the festival: do you think of your work as “senior citizens’ thea-
tre”? Yes, of course, the work of this group is totally connected to the 
senior citizens’ theatre focusing on dance theatre.

8 What do you expect from the festival? Our expectations for the festival are 
for the group to be able to share their work with other groups and citizens 
from other countries, see their performances, participate in seminars 
and exchange views. The aim is for the team to acquire unique artistic 
experiences and finally for the festival to become a balm in everyday life 
of these women. In this way the social benefit of art will directly affect 
the everyday life of the local community.

  FAQs – Answers of the invited theatre groups

4 How did you get the idea for the play? The idea for the theatre piece comes 
from Greek mythology and specifically the myth of Eros and Soul (Eros 
and Psyche). This myth has been a great inspiration for our performance 
because it can be linked to the struggle and love of an amateur’s work 
(the word “amateur” in Greek is a complex word and means “a lover of
art”) to reach an artistic effect that would express his soul
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1

2 Gibt es bestimmte Arbeitsweisen oder Methoden, die ihr nutzt? Ja, wir 
haben ausschließlich selbst entwickelte und erarbeitete Stücke auf die 
Bühne gebracht. In den ersten Proben wird über Ideen und mögliche 
Themen gesprochen. Nachdem diese Phase abgeschlossen und ein Thema 
für die Produktion gefunden wurde, beginnt die ‚Sammelphase‘. Alle 
Beteiligten bringen selbst geschriebene oder zum Thema passende Texte 
mit. Parallel dazu gebe ich unterschiedliche szenische Improvisatio-
nen zum Thema vor. Sinnvolle und gelungene Improvisationen werden 
niedergeschrieben, um sie zu verdichten und wiederholbar zu machen. 
Somit fließen aus den unterschiedlichsten Quellen Inhalte ein, die ich 
dann konzeptionell zu einem Theaterabend zusammenstelle. Gerne 
arbeite ich auch mit biographischem Material aus dem Leben der Spie-
ler*innen. Das ist für mich die große Schatzkiste im Seniorentheater, 
da alle Spieler*innen ein langes Leben hinter sich haben, das, wie jedes 
Leben, voll ist von Geschichten, die nur erzählt werden müssen.

Wie ist eure Gruppe entstanden? Das kann ich nicht beantworten, aber 
wir haben eine Spielerin, die schon seit mehr als 20 Jahren in dieser 
Gruppe spielt. Sie ist bereits über 80 Jahre. Die wüsste wahrscheinlich 
mehr darüber.

3

4 Woher kam die Idee für das Stück? Das kann ich nicht mehr mit Sicherheit 
sagen. Wir haben viel diskutiert und ausprobiert. Mit der vorgegebenen 
Besetzung (8 Frauen, 1 Mann im Alter zwischen 62 und 83 Jahren) ist 
das äußerst schwierig, ein passendes Stück zu finden. Dann haben wir 
uns eben wieder an eine Stückentwicklung gemacht. Was auch nicht 
das Schlechteste ist.

Wie würdet ihr eure Gruppe beschreiben? Alles begeisterte Theaterliebha-
ber*innen. Die Liebe zum Theater ist sogar größer als die schrecklichsten 
Abneigungen einzelner Mitspieler*innen untereinander.

Seniorenspielclub WLB Esslingen (Deutschland | Germany):
Sigrid warf mit Tomaten – Die stille Revolution 

| Sigrid Threw Tomatoes. The Silent Revolution

5 Was war für euch neu bei der Entwicklung dieses Stückes? Ich habe dieses 
Mal nach den Gesprächen und Improvisationen von allen Spieler*innen 
eine Biographie zu ihrer Figur verlangt. Anhand dieser Biographien habe 
ich dieses Mal die Szenen selbst geschrieben. Sonst nehme ich meist die 
von mir zum Thema vorgegebenen Improvisationen mit dem Tonband 
auf, schreibe den improvisierten Text heraus und verdichte dann die 
Szenen, indem ich eine endgültige Spielversion aufschreibe.

Barbara Brandhuber hat den Fragebogen stellvertretend für die Gruppe 
beantwortet.

Questionnaire – Antworten der eingeladenen Theatergruppen
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7 Im Sinne des Festivals: Verbindet ihr eure Arbeit mit dem Begriff „Senio-
rentheater“? Es ist Seniorentheater, weil in der Gruppe ausschließlich 
Senioren und Seniorinnen spielen. Die Themen ergeben sich aus dem 
Leben dieser Spieler*innen.

8 Was erwartet ihr vom Festival? Ich bin sehr gespannt auf die Produk-
tionen der anderen Gruppen. Ich erhoffe mir dadurch neue Impulse für 
meine weitere Theaterarbeit.

6 Wer ist eure Zielgruppe?  Freunde und Verwandte, vor allem aber gleich-
altrige Menschen.

Seniorentheater in der Altstadt SeTA Düsseldorf
(Deutschland | Germany):
I HIRED A CONTRACT KILLER oder 
WIE FEUERE ICH MEINEN MÖRDER

1 How did your group come together? The group was founded in 1989. Since 
then, every year one production is realized.

2 What are specific techniques or practices you use to develop your plays? We 
use the structure of rather conventional rehearsal. Depending on the play 
we use different techniques: choreography, singing etc. At the moment 
we are producing Shockheaded Peter which requires a very formalized 
way of acting and moving whereas other plays need more realistic and 

3 How would you describe your group? As an amateur group in its literal 
meaning of the word: We are true lovers of theatre who just love to ex-
press themselves on stage, risk a lot and spend a lot of time on acting. 
Everybody’s really passionate about acting in our group.

  FAQs – Answers of the invited theatre groups
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5

6 Who is your target audience? This is a piece for everybody. It contains 
elements of a crime story as well as a love story. It is funny and slightly 
absurd. Even children will have fun to watch it.

7 Regarding the festival: do you think of your work as “senior citizens’ theatre”? 
Yes, I do, because all our members are senior citizens – a fact I think we 
can be very proud of. A majority of the audience admires the explosive 
energy and expressivity of our group. We don’t produce plays solely for 
seniors or restricted to themes only seniors are interested, though. We 
produce a variety of plays and young characters are played by our mem-
bers. I’m for example thinking about putting on scene Spring awakening 
by Frank Wedekind some time. As far as I know, the group originally 
started with an approach of intergenerational theatre but for practical 
reasons they didn’t continue for long with this concept.

What is something new you discovered while working on the play? Actually, 
there’s nothing specific. I worked on the idea of sounds being amplified 
live on stage by the actors for some time already. The process to sort out 
every detail was quite a lot of work, but nothing I didn’t expect.

8 What do you expect from the festival? The idea of meeting other theatre 
groups with a similar approach from all over Europe is so exciting! We 
are looking forward to exchange ideas and see how other groups develop 
their performances. We’re excited about the other theatrical forms we 
will see and getting to know how they find their aesthetic approach.

Questionnaire – Antworten der eingeladenen Theatergruppen

How did you get the idea for the play? As the director, I choose the plays. 
However, my choice is influenced by certain factors: as we are a big group, 
we need plays with a lot of characters and a play that suits to our group, 
which is not too elaborated at the same time and not too complicated, 
but still different from what we did last time.

4
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‘‘How old would you like to become?” 
Max Frisch asks in his diary. 

We ask:
What are you interested in regarding age|ing?
When do we refer to a person as ‘old’? 
What images do we have of age|ing? 
How do we talk about it? 
Would you actually like to talk about it? 
And what has this got to do with theatre?

Festival lab at the first 
Trans-European Festival of Senior Citizens’ 

Amateur Theatre stAGE!

A project by students of the Institute for Theatre 
Studies at Leipzig University


